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HAFEN- 


In der jetzigen Situation, kurz 
vor dem Ablauf des ersten Ultima- 
tums zum Abbau der Befestigungsan- 
lagen, haben wir uns nochmal ver- 
stärkt über das Thema "Hafenstra- 
Be" auseinandergesetzt. Wir haben 
versucht, eine Einschätzung der 
Bedeutung der Hafenstraße zu ma- 
chen, zu ihrer Funktion für die 
politisch Interessierten und sind 
dabei natürlich auch nicht am The- 
ma Vertrag vorbeigekommen. 

Erstmal kam raus, daß durch die 
ganze Situation jetzt (Scheinange- 
bote vom Senat beim gleichzeitigen 
Aufrüsten der Bullen, die an Hebe- 
bühnen und blechummantelten Lei- 
tern die Räumung trainieren) bei 
uns eine starke Verunsicherung da 
ist. Klar ist, daß dieser Nut- 
zungsvertrag, der darauf abzielt, 
die Hafenstraße zu befrieden und 
einnehmbar zu machen, so wie er 
jetzt aussieht, keine Perspektive 
bietet. Da stellt sich die Frage, 
welche Alternative sich dann bie- 
tet: 

e Gibt es die Möglichkeit, einen 
akzeptablen Vertrag durchzusetzen? 
e Kann mensch die Häuser militä- 
risch verteidigen? 


oe Sollen wir uns gleich darauf 
einstellen, Alternativen zum Hafen 
zu schaffen? 


Dann gab's da noch die Einschät- 
zung, daß eventuell die Hamburger 
Verhältnisse bestehen bleiben und 
die Zermürbungstaktik des Senats 
sich noch länger hinzieht. Insge- 
samt kamen wir zu keinem Konsens, 


nur daß wir die Unfähigkeit des 
Hafens, sich zu äußern, besser 
verstehen können und auch wissen, 


daß wir schon noch 'ne Menge Ener- 
gie haben, uns für den Hafen ein- 
zusetzen bzw. ihn durchzusetzen, 

Im Hintergrund dieser Diskussion 
steht die Frase, was für eine 
Stellung der Hufen für den Wider- 
stand hat und was es eigentlich 
bedeutete, wenn er geräumt würde. 


Erstmal ist die Hafenstraße An- 
laufstelle für uns alle, wenn in- 
gendwas los ist; total klar, daß 
mensch dann im Hafen am schnell- 
sten erfährt, was da abgeht. 

Daß die besetzten Häuser trotz 
massivster Hetze der Springerpres- 
se, mehrmaligen Räumungsversuchen 


und Androhungen von Teilen des 
Senats weiterexistieren, ist ein 
Erfolg für alle, die sich dafür 


einsetzen. Interessant ist, daß es 
dabei zur Annäherung zwischen po- 
litischen Gruppen gekommen ist, 
was wir früher für unmöglich hiel- 
ten..... auch wenn's da immer noch 
viele Probleme intern und nach au- 
Ben gibt. 

Wahtscheinlich hat die Hafenstraße 
als ständige Reibungsfläche zwi- 
schen Staat und Widerstand uns al- 
le auch ein Stück weit wach gehal- 
ten, die Bewegung immer mit den 
politischen Fronten konfrontiert. 
Der Häuserkampf ist für uns immer 
noch ein Ansatz der HERRschenden 
Politik etwas eigenes und selbst- 
bestimmtes entgegenzusetzen. Au- 


Berdem zeigt sich daran auch, daß 
viele Leute auf einem Haufen mehr 
auf die Reihe kriegen als die an- 
deren, die vereinzelt leben. 
Darüber müssen wir uns klar sein: 
Wenn's die Hafenstraße nicht mehr 
gibt, wird es auch keine größeren 
politischen Zusammenhänge in St. 
Pauli-Süd mehr geben und dann wer- 
den die Herrschenden ganz fix ihre 
Pläne zur Umgestaltung des Hafen- 
randes in eine Edelflaniermeile 
aus der Tasche ziehen. 

Bei einer Räumung fragt sich 
jetzt, ob und wie die ganze poli- 
tische Bewegung weitergeht, ob die 
Aktivitäten, die vorher über den 
Hafen gelaufen sind, plötzlich 
wegfallen, und letztlich wird sich 
dann auch erst rausstellen, wie 
hoch der Mobilisierungsgrad von 
z.B. Brigitten- und Schanzenstraße 
ist. 

Dabei liegt irgendwo auch die 
Chance für uns, zu versuchen Ak- 
tionen dezentral weiterlaufen zu 
lassen und zu koordinieren, was 


uns auch schwerer greifbar 
wenn es uns gelingt. 

Die zum Teil vorhandene Konsumhal- 
tung, 
warten, oder daß was passiert erst 
zu Ansätzen für unsere Aktivitäten 
zu machen, müssen wir dann wohl 
abbauen und uns darauf konzentrie- 
ren, was z.B. in einzelnen Stadt- 
teilen abläuft, Das wird im ein- 
zelnen z.B. an der ganzen Umstruk- 
turierung deutlich, die im Hafen 
zwar besonders präsent ist (Ratio- 
nalisierung der Arbeitsplätze auf 
den Werften, Ansiedlung von Kon- 
zernen wie Gruner & Jahr und die 
Hafenrandsanierung überhaupt), die 
aber genauso in den einzelnen 
Vierteln passiert. Schleichend, 
aber doch deutlich sichtbar. 

Auf jeden Fall würde das alles ei- 
ne ganz schöne Umstellung bedeu- 
ten. Diese Gedanken finden wir 
trotz aller Perspektive, die wir 
versuchen zu halten, ziemlich 
wichtig. Zum einen, weil sie uns 
grundsätzlich betreffen und zum 
anderen auch, weil wir uns fragen, 
wie eine Vertragslösung sich in 
der Praxis auswirken würde. Wenn 
sich jetzt schon viele Teile der 
Linken viel zu sehr auf die ganze 
Vertragsscheiße konzentrieren, wie 


macht, 


wird das dann aussehen bei Ver- 
tragsannahme? Wie weit wird uns 
dieser Vertrag nicht auch die 


Energie für andere Disussionen und 
Kämpfe wegnehmen, weil er ständige 
Auseinandersetzungen fordert?! 

Durch die militärische Verteidi- 


gung sind die Häuser vielleicht 
eine Zeit lang zu halten, wobei 
die Frage ist, wie lange. Obwohl 


dadurch schon Räumungen verhindert 


wurden ( ), 
sicherlich aber keine vergleichbar 
aggressiven, wie wir sie jetzt 
vermuten. 


Damit ist uns auch nicht klar, wie 
die Alternative zu einem Vertrag 
(wenn überhaupt) aussehen kann, 
Trotzdem: no pasaran - pasaremos! 
Und in diesem Sinne: Vamos... 
weil, am Horizont könnte ja was 
leuchten. Mit solidarischen Grüßen 


auf Äußerungen vom Hafen zu 


ZUR DEMO AM 31.10: 
Im Schanzenviertel 
um 10.30 h ca. 100 


trafen sich 
Menschen, 


um gemeinsam zum Gerhart-Haupt- 


Dort sehr 
gab es 


mannplatz zu fahren. 
pünktlich angekommen, 
zunächst lange Gesichter. 
dem dem zu erwartenden Gedrän- 
ge der Massen war der Platz 
mehr oder weniger leer. Erst 
auf den zweiten Blick war er- 
kennbar, daß vor allem auto- 
nome Gruppen sich mehr zur 
Mönkebergstraße hin sammelten, 
um einer möglichen Einkesse- 
lung besser entgehen zu kön- 
nen. Als es nach der Auftakt- 
kundgebung um ca. 
ging, war die Zahl der Demo- 
teilnehmer dann doch noch auf 
ca. 5.000 angewachsen. Wegen 
der allgemeinen Unpünktlich- 
keit oder weil einige erst- 
mal abgewartet haben, wie sich 
die Situation zwischen dem 
schwarzen "revolutionären" 
Block und den Bullen entwik- 
kelt? Feststellbar war, daß 
die gut ausgerüsteten Teil- 
nehmer sehr pünktlich waren. 
Ihre Zahl betrug ca. 1.500. 
Nicht schlecht, hoffentlich 
können sich das nächste Mal 

zu solchem Anlaß mehr Leute 
dazu entschließen, etwas für 
ihren Selbstschutz zu tun und 
auch mal einen Helm aufsetzen, 
Was am Anfang noch Vermutung 
war, bestätigte sich im Lau- 
fe der Demo: Die Bullen hiel- 
ten sich extrem zurück. So- 
gar an Punkten, wo sie norma- 
lerweise massiv auftreten 
(um’s Rathaus, vor Banken) 
waren ihre Reihen relativ 
dünn besetzt. Ob sie damit 
einen Angriff provozieren 
wollten, um dann einen Grund 
zum Aufmischen der Demo zu 
haben, oder ob sie "deeska- 
lieren" wollten, war nicht 
absehbar. Jedenfalls hiel- 
ten sie sich auch zurück, 

als sie am Strafjustizge- 
bäude kurze Zeit mit Steinen 
und Flaschen beworfen wur- 
den. Immerhin hatten sie hier 
am 20.12.86 versucht, die 
ganze Demo zu zerschlagen, 
als sich die meisten gerade 
etwas ausruhten, ihre Helme 
abnahmen und 'ne Zigarette 
rauchten, weil sie in Ruhe 
die Zwischenkundgebung zur 


Situation der politischen Ge- 
fangenen hören wollten. 

Neben diesem kleinen Zwischen- 
spiel wurden noch die Schei- 
ben der Haspa in der Wohl- 
willstraße gesmasht, wohl 
um’s dem Schweinesystem noch 
einmal richtig zu zeigen. 

Als dann noch ein Typ in der 
Trommelstraße vom Balkon sei- 
ne dumme Spießbürgerlichkeit 
“raushängen ließ, mußten ein 
paar Typen wohl unbedingt 
noch ihre Aggressionen in Er- 
mangelung anderer Objekte 
loswerden. Wenn wir uns über 
jeden Spießer, der uns "nach 
drüben" oder ins KZ schicken 
will, so aufregen, würde ich 
wahrscheinlich schon lange 
in der Badewanne liegen. Et- 


" 
was mehr "autonome" Gelas- 


Statt 


11.40 h los- 


DEMO: 


senheit würde einigen Leut- 
chen ganz gut tun. (Andere 
Infos sagen aber, daß auch 
etliche Sachen auf die Demo 
runtergeschmissen wurden!) 
Apropos Badewanne: Eine Pa- 
role, die aber nicht so 

recht ziehen wollte, war: 
"Dohnanyi, laß das Wasser 
ein, wir werden doch die Sie- 
ger sein" Aber außer laut- 
starken "Feuer und Flamme... 
war nicht viel Neues zu hö- 
ren. 


" 


Zum Glück gab es keine Ver- 
letzten durch Steinwürfe aus 
den hinteren Reihen, auch 
wenn an der Haspa Wohlwill- 
straße ein Stein nur knapp 
den Kopf eines sprühenden 
Genossen verfehlte. Soweit 
die kleinen kritischen An- 
merkungen. 

Schön war es, daß die Demo 
immer größer wurde, so daß 
am Ende fast 10.000 Menschen 
am Hafen ankamen. Die Ge- 
schlossenheit im revolutio- 
nären war ziemlich groß und 
die Seitenabsicherung des 
Blockes durch lange Taue 
klappte auch. Am Ende in 
Sichtweite der Häuser war 
die Stimmung ziemlich gut. 
Das lag wohl einerseits da- 
ran, die Demo nach unseren 
Vorstellungen durchgesetzt 
zu haben, und andererseits 
am Ausbleiben der von vielen 
erwarteten harten Konfron- 
tation mit der Staatsmacht. 
Diese Demo ist eine der ganz 
wenigen Demos, wo ein derart 
eroßer revolutionärer Block 
nicht von den Bullen ange- 
griffen wurde. Ob sie diese 
Größe überrascht hat? 

Schwer abzusehen ist, ob die 
Demo etwas für die Hafen- 
straße gebracht hat. 

Letzte Meldung, die uns wäh- 
rend des Lay-outs erreicht: 
Der Hafen will die Verträge 
bis auf $ 19 (= Abbau der 
Barrikaden vor Vertragsab- 
schluß) unterschreiben, Wir 
hoffenm, daß die Hafenstraße 
trotz Verträge, die Kräfte 
hat, ihren Weg fortzuset- 
zen - für ein selbstbestimn- 
tes Leben - und daß es jetzt 
an dieser Frage keine Spal- 
tung gibt. 


Liebe und Kraft für den Hafen 


Zu 


N 


ODYSStE IM MEER DER MIETNAIE 


EEE LETTER ee sun 


. > RIDERERZ OEL TAG 
v SP or VEIT TREO PLN ESEL x TUR ENTSTEHT ES RN »* N 
IE rE , ro en excl. 
Rn FEN N zu dem Zeit, unkt, als ich "Tonnen in de "Bronx" ist SE Ra feuchte en ohne 
TER mich entschied, meine heiß- S FRRER wieder chic. An den zahl- Er Bad, Herd und Keizun«. Dazu 
: geliebte Johngem«inschaft DR ER reichen neuen Läden läöt Sichyens N 1 7 = >” v 
; RR EN EEE zut erkennen ESS jewei s 'n Tausender für 
zu verlassen und mein Glück III SS . . a ‚Kaution und Courtage 
einmal im Alleinwohnen zu CELER "ssDle soziale Durchmischung SAuf der anderen Seite die 
‚, versuchen konnte ich noch Kr SD Serleichtert außerdem die x u E Hoh . . 
icht ah damit auf FEN soziale Kontrolle Een: en wohnungen, die bereits 
nicht ahnen, was Cami $ ER . BER modernisiert sind mit Hiet- 
« Bu & . B . > — 
nich zukommen sollve. SER Seit zwei lionaten sind nun $, preisen um die 16,-/m” excl. 
>" Seit vielen Jahren wohne ich DIE „diese Diskussionen für mich LE (so gesehen in der Augusten- 
= im Schanzenviertel und es ists ag verds nt konkret unu 1.h. WIEN Passage). Das läßt zut er- RL 
» für mich absolut klar, daß > IS sch ictt „rc. ergreifend, da: vg, ahnen, wie es hier im Viertel 
iich hier auch weiterhin 1udensg, ie £ mir hier im Viertel kein Wohn- * Ye, mach der Sanierung aussehen 
will. ge ‚Se raum mehr zugestanden wiri. es wird. 


es , 
dier wohnen meine Freunde une Ss Der &-5-schein,den ich mir be- BON 


N $, Trotzlem i:imer wieder los 
Genossen/innen, hier kenne ER sorgte nützte mir herzlich REES Zeituns " - ’ 
> ’ - SS LEE - F . . Be Sr eitung kaufen, mit 30 oder 
$ 3 ich die Leute auf der Straßen 3% TE mar die Frau in der städt- PERL 40 anderen in der Schlanee 
SOSSEFREE mensch klönt zusammen und EEE SS ischen Johnraumvermittlung ERS h : aD 
a E ieh i DIES ; DESK stehen und sich die öprüche 
aeg „ hier weiß ich, wo und wann NE EI lachte mich aus, als ich ihr SeNS der arroganten Maklerschnösel \ 
SEES, SS ich jemanden abends in wel- % LER erzählte, da: ich eine 1-2- EIS anhören Langsam kippt mein 
EN cher Kneipe treffe. ENG Zimmerwohnung in HH 6 suche. ER G Fa . r 
RES SE 4 ERS sn, Genervtsein in puren Hass |! 
ER SR Zusammen haben wir hier im KR ; Das könne ich mir abschninken; Aa j 
” BER i Viertel überlegt, wie wir ” ESP N N wenn ich wohnen wolle, dann ep © Daß ich von dem Oberschwein 
. - ir ” nz 5 . . 
uns gegen die alltäglichen EI nur mit Ofenheizung und in POS Conle, dem bald das halbe 


a ns Ben 


‚im Auge sind. 


ung 

ren 
S Die 
ei die 
> teils, 


Ziele und 


x Aussenbezirke - 
es Sanierung 


ob sie nun Volks- 
zählung, Mieterhöhung oder 

 Nazi-ierror heilen, wehren, 

haben g..neinsan srfahrungen 
\ gesammelt und haben Zusammen- ERER >_< 
“ hänge geschaffen, die uns Sy Ss 
eine gewisse stärke verleihen.S% 


Theoretisch war mir aller- 
dings auch immer bewußt, 
eine solche Entwickiung be- 

stimnten Herrschalten ein Dorn 
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Der Sommer war kurz und die Näch- 
te waren lang in der Schanze 41 A 
und am Anfang waren viele Menschen 
aus dem Stadtteil dabei.Menschen 
aus den 2-3 Wohngruppen,die da 
einziehen wollten,aus den Karo-, 
Vobo-,Gegen-Überwachungsstaat-Inis, 
Schanzenleben,FAU und viele,viele 
Andere mehr.Die Stimmung war gut 
auf dem Hof und klar war,daß mensch 
ja wieder in die Häuser gehen kann, 
wenn die Staats-und Rebienbüttel 
wieder weg sind.Und sie kamen ja 
auch nicht so oft."Deeskalation" 
war das Motto dieses Sommers.Von 
inneren Streitigkeiten geplagt u. 
von der Hafenstr. stark unter Druck 
gesetzt,konnte sich der Senat nicht 
zu einer harten Abrißpolitik durch- 
ringen. 
Das waren sehr verkürzt die Rahmen- 
bedingungen dieses Sommers. 
Aber was war denn eigentlich unsere 
Perspektive,was sollte mit den Häu- 
sern geschehen,wenn mensch sie 
bekäme?Kleinster gemeinsamer Nen- 
ner anfangs war: 
- Kein Abriß der Häuser 1+3 
- Instandsetzung der Häuser durch 
den Kaputtbesitzer Rebien 
- Erhalt billigen Wohnraums mit 
Perspektive auf WohnmodelInutz- 
ung 


Sorınwer in thel ty u. 


Der organisatorische Überbau zwi- 
schen den Gruppen war ein regel- 
maßig stattfindendes,Söffentliches 
Plenum.Das lief auch (»aft mehr 
schlecht als recht),aber die Er- 
stellung von Alarmkatten,Irganisa- 
tion von Demos und der Volxküche 
klappte ziemlich gut.In den Zeiten 
relativer Ruhe pulsierte das Leben 
im Hof und gewisse Reibereien und 
lautstarke Auseinandersetzungen 
wurden noch nicht sonderlich Ernst 
genommen. 


"Überlegungen,was mit den Häusern 


für den Stadtteil gemacht werden 
Kann entwickelten sich,so sollten 
z.B. Räume für Inis geschaffen wer- 
den.Aber konkrete Ansätze,wie eine 
Verbindung zwischen Wohn-und Stadt- 
teilgruppen geschaffen werden kann, 
gab es nicht. 

Sicherung der Häuser vor dem Ab- 
riß und Aufrechterhaltung der Be- 
setzung hatten Priorität.Das Motto 
"Hafen bleibt,Schanze Kommt" war 
ziemlich bekannt.Die Demos hatten 
gezeigt,daß eine Räumung eher Unru- 
he als Ruhe bringen würde und das 
wollte der Senat und Rebien wohl 
eher vermeiden. 

In dieser Zeit zogen noch mehr Leu- 
te in die Schanze ein und als sich 
mit der Bildung der Genossenschaft 


eine vertragliche Lösung am Horizont 
abzeichnete,setzte ein wahrer Run 
auf die Häuser ein.Und damit stan- 
den die Leute,die nicht aus ihren 
Wohnungen oder W&'s ausziehen woll- 
ten,aber trotzdem noch politisch 
noch etwas in/für die Schanze tun 
wollten,vor einem großen Dilemma. 
Jetzt ging es nicht mehr um den Er- 
halt der Häuser,sondern um Winter- 
festmachung, Verteilung der Wohungen, 
Standort des ersten telefons und 
vorallen um interne Auseinanderset- 
zungen.Was sollte mensch da noch 
einbringen? 

Hier zeigt sich: Interessierte Grup- 
pen und Leute aus dem Stadtteil hat- 
ten vorher nicht klar,was ihnen die- 
se Häuser bedeuten.So wurden sie(wir) 
schnell von Entwicklungen überrollt, 
die dazu führten,daßz.Z. fast nie- 
mand mehr etwas mit der Schanze zu 
tun hat.Eine gewisse Trägheit von 
uns spielt dabei sicherlich auch ei- 
ne Rolle.Das ist- doch eigentlich 
schade.Wir hatten doch auch mal Vor- 
stellungen wie: Treffpunkt,wo wir 
nach unseren Vorstellungen etwas 
machen können.Oder: Räume,wo wir 
Veranstaltungen machen können,Filme 
zeigen u.sS.w..Es gab ja sogar ein 
paar Leute,die sich um Räume geküm- 
mert haben,aber feststellten,daß das 
praktisch unbezahlbar hier ist.In 


der Schanze schien das greifbar 
nahe,aber vielleicht hätten dann 
einige Leute da einziehen müssen. 
Andererseits hat die schnelle Bele- 
gung der Häuser gezeigt,daß es 
einen ziemlich großen Bedarf an bil- 
ligen Wohnraum gibt und zwar von 
Leuten,deren Wohnverhältnisse Wahr- 
scheinlich wesentlich schlechter 
als unsere sind. 

Außerdem haben einige Leute über- 
haupt große Schwierigkeiten eine 
Bude zu finden.Das ging vorher auch 
nicht in unsere Überlegungen ein, 
obwohl überall da,wo Häuser bestzt 
wurden,ähnliche‘ Sachen abliefen. 

So stehen wir also da: Am Anfang 
"irgendwie" dabei gewesen,von der 
Entwicklung überrollt und dann draus- 
sen.Das muß nicht bis in alle Ewig- 
keit so bleiben.Gut wäre es,wenn 

die Wohn-und Stadtteilgruppen wie- 
der mehr zusammen kämen.Gerade in 
Hinsicht auf die drohende Räumung 
der Hafenstr. und der Veränderungen 
im Viertel müssten alle Kräfte zu- 
sammen arbeiten.Dafür müssen sicher- 
lich noch einige Steine und Mißver- 
ständnisse aus dem Weg geräumt wer- 
den,die es z.Z. gibt.Aber: 

Zusammen sind wir unerträglich.... 
0b für uns selbst oder für die Herr- 
schenden,das liegt hauptsächlich an 
uns 


mielenpreisemodernisierungabsahnersteigenmindern 
ENTER HN 


Da schreiben wir nun immer von San- = i / 
ierung, Vertreibung,Umstrukturier- ‚Mietenspiegel 1986 der Freien und 


ung,Eppendorfisierung u.s.w. ‚aber 
haben uns bisher darum gedrückt, ein 
entscheidendes Mittel dafür,nämlich 
die Mieten,mal näher unter die Lupe 
zu nehmen und zwar auch ganz speziell 

'in HH-Sanierungsgebieten. 

ı Wenn mensch so durch's Viertel geht 
fällt auf:Es gibt Häuser,die wurden 
schon vor Jahren rausgeputzt und ha- 
ben auch Innen eine Ausstattung,die 
mensch so braucht,wie WC,Dusche/Bad 
funktionierende Heizung,trockene Wän- 

«. de,dichte Fenster,etce..Eigentlich ei- 

“ne Selbstverständlichkeit,oder? 

Das heißt,w7enn es sich um einen Alt- 
bau handelt,daß eine Modernisierung 
durchgeführt wurde.Darunter wird of- 


7 ! Sportplatz 


ansestadf Hamburg 


Stand: 1.Aprit 1986 


Netto - Kaltmiete ohne Heizung und ohne Betriebskosten 


«Arstattungsklassen| one Bad | mt Bad | mit &ad [ohne Bad | mit Bad | mit Bad | mit Bad | mit Bad |mit Bad | mit Bad | mit Bad | mt Bad 
HN und ohne oder und und ohne | oder und oder und und und und und 
Hheizg. | Sammelheizg. |Sammelheirg. izg. | Sammelheizg| Sammelheizg |Sammelheizg |Samselheizg |Sammelheizg | Sammelheizg | Sammelheizg| Sammeiheizg 


‚arößen- 
FI ur ar ar a a aan ra mr " 


5 | klasse 
235-0] ı Matteiwert 7.40 9.27 7.60 8.96 10.32 10.95 12.59 
7 5.33-991 | 708-1156 555-949 }700-10.64 | 866 -12.16 | 9,99 - 12.33 | 11.07-14.50 

1 23° 18° 17° 

4.67 5.91 875 6.48 1.23 108 
4.20-515 | 666-739 | 5.33-8.20 | 492-827 | 581-866 | 738-891 . 71.73-1182 | @15-1322 
25° 22° 
6.31 
5.01-7.63 


151 
5.52-9.53 


642 
.84-19 


Spanne 
num [en] are 
4-65 385-5,69 | 4.20-8.31 
[Sranne_| i 
IHittetwer | 5.61 5.9 1.08 . . . 
66- ml Isoome | 405-181 4.38-697 | 566-880 | 644-818 j687-858 | 765-1084 |894-1246 
[Petetsert | - 7 | 6.40 
5.16- 1,62 


zie _ . _ 
6.79 10 55 

5.67-817 817-1277 
14° 25” 


"\ 
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fiziell folgendes verstanden: ; z S \ AR \ = BE -ı: 
KNDITGARS N Schlachth. 
Fi r7 . i 
Die Hamburgische Wohnungsbankredikanatalt ) er - r Daß diese Wohnungen nicht mehr von 
ı 3eHamb J ar 198 i - 
Freien und Hansestadt Hamburg - Baubehörde - #* anburg, Januar I9 einkommensschwachen Leuten oder Leu — 


ten,die lieber alleine als in neu- 

rotischen WG's oder "Wir-sind-das- 

Volk"-Masse wohnen, fast nicht mehr kaman 
[.] 


en NDR 
ZEN NENNEN! 
KEITEN 


odernisierung ist die Verbesserung von Wohnungen durch bauliche Maß- 
ahmen, die den Gebrauchswert der Wohnungen nachhaltig erhöhen, die 
allgemeinen Wohnverhältnisse auf Dauer verbessern oder nachhaltig 
Energie einsparen. 


die nachfolgenden 
v 


SCHI 


Fördamungsgrundsätze 
zzur\ ae 


bezahlt werden können,liegt auf der 
Hand.Für diese überteuerten Wohnun- 

gen gibt es auch kein Wohngeld mehr. 

“Was soll eigentlich mit solchen Miet- 
haien geschehen? 

Wieviele Wohnungen freifinanziert 
modernisiert wurden und werden,da- 

rüber liegen uns keine exakten Zah- 

len vor.Auskunft gibt vielleict die 
Tabelle aus der GEWOS-Sanierungsbro- mf/ 
schüre für das Gebiet um's Schulter- 

blatt (Stand 1981). Au 


77 
EITTIRA NZ 
Grundstücke 131 De 
Gebäude 272 1} 
Wohnungen 
Wohnungen im Hofbereich ’ 25% Pr 
Wohnungen m. Wohnfläche unter 40 m? 10% 
Wohnungen ohne Bad/Dusche 26% 
Wohnungen ohne WC 6% 


Wohnungen ahne mad. Heizungen 32% 
FI ZII  T NTTmM IE 


Haushaltsgröße 
1 Person 


_L za 


iff der Modernisierung 


( 
1.1 Bauliche Maßnahmen in diesem Sinne unterscheiden sich in $ 


1.1.1 Maßnahmen zur "Energieeinsparung", wie z.B.: 


- Einbau isolierverglaster Fenster (auch Schallschutz), 

- Heizungsmodernisierungen, 

- sonstige Maßnahmen des Wärmeschutzes (Außenwanddämmungen, 
Dämmung von Keller und Dachgeschoß) sowie 


1.1.2 weitere Modernisierungsmaßnahmen, wie z.B. 


- Erstellung von Müllboxen, Mülltonnenaufzügen oder Anlagen 
von Sperrmüllsammelplätzen, Einbau eines Fahrstuhles bei 
höheren Altbauten, Anlage von Gemeinschaftsantennen, An- 
bau von Balkonen/Loggien, Maßnahmen zur Sicherheit vor 
Diebstahl und Gewalt, Maßnahmen zur Versorgung mit Stron-, 
Gas- und Wasser, zur Entwässerung und zum Brandschutz, Durchlauf 
mengenbegrenzer bei Wasserhähnen, Duschen und WC-Spülkästen. I \ 


- Maßnahmen der Modernisierung können sich auch auf Gebäude- 
teile außerhalb der Wohnungen, auf zugehörige Nebengebäude, 
auf das Grundstück und auf dessen unmittelbare Umgebung 
erstrecken, sofern sie den Wohnungen zugute kommen, wie z.B. 
Erweiterung von Außenanlagen, insbesondere Anlage von 
Kinderspielplätzen, Anlage oder Ausbau von Verkehrsflächen 
und Kfz-Stellplätzen und 


32% 
36 % 
14% 
11% 
6% 
26 % 


2Personen 


3Personen 


1.1.3 Maßnahmen zur Verbesserung der Ausstattung, wie z.B.: 


4 Personen 


- Einbau von Duschbad oder Bad, 
- WC-Einbau, 

- Küchenmodernisierung, 

- Grundrißveränderungen, 


5 und mehr Personen 


1.2 Instandsetzungsmaßnahmen werden mitgefördert, wenn sie im Zusammen- 
hang mit einer Modernisierung durchgeführt werden, die andernfalls 
unvollständig oder erfolglos bliebe. 


| 


Wenn das der Hausbesitzer selbst f1- u ; ; - J 
. ” - . Bei 10,-/qm heißt das 450,- 
nanziert hat,dann könnte sich unge- ML) Be ettoclalt mit Heizung und Nebenko- | - 
’ Es werden sicherlich einige hundert 


fähr folgendes mit den Mieten ereig- 
net haben: 

45 qm Altbauwohnung ohne 'Bad mit Ofen- 
Heizung,laut Mietenspiegelmittelwert 
ca. 4,80/qm,ergibt eine Netto-Kalt- 
miete (d.h. ohne Heizung und Neben- 
kosten wie Wasser ,Müllabfuhr)von 216,-, 
Es wird z.B. ein Bad,Gasetagenheizung, 
Isofenster u.s.w. eingebaut,das kos- 
tet dann pro Wohnung ca. 15.000,-. 
Dann können 11% dieser Baukostensum- 
me auf die Jahresmiete umgelegt wer- 
den, zeitlich unbegrenzt. 

11% von 15.000 sind 1.650,-,die durch 
12 Monate teilen,ergibt 137.50.Das 
kann dann monatlich auf die Miete 
zugeschlagen werden,was zu einer neu- 
en Miete von 353,50 führt (=63,7% 
Mieterhöhung).Die Miete pro qm be- 
tägt somit 7,85.Aber mit so einer 
schönen,neuen Wohnung kanns: der Ver- 
mieter versuchen, die Mietspiegel- 
spanne voll auszuschögfen,denn die 
Wohnung ist damit in der Mietspiegel- 
kategorie von A nach C gerutscht. 
D.h.,er kann z.B. nach einem Jahr die 
Miete bis in die obere Preisspanne 
erhähen. 


sten sind das dann ca. 5509,-. 
Wohin das Ganze führen kann,belegt 
folgende Wohnungsanzeige: 


FAN sein,die freifinanziert mod- 


mn 
ernisiert wurden und werden.Wegen sei- 
ner zentralen Lage und der vielen 
"neuen Spuren" (Nachtleben,neue Lä- 

Eu 


den,Flora) besitzt das Viertel eine 
hohe Attraktivität,was von den Ver- 
mietern dazu bentzt wird, die Mieten 
bis an die Übergrenzen hoch zutrei- 
ben, Vergleichbare Wohnungen sind in 
anderen Stadtteilen z.T. wesentich 
billiger. 

Zusätzlich wird die Mietpreisspirale 
alie zwei Jahre dureh die Veröffent- 
lichung des neuen Mietenspiegels wie- 
der neu inGang gestzt.Der letzte Mie- 
tenspiegel zeichnete sich durch 20%- 
ige Mietsteigerungen bei kleinen u. 
ischlecht ausgestatteten Altbauwoh- 
nungen aus.Laut "Mieter helfen Mie- 
tern" setzt sich damit ein schon län- 


„ger anhaltender Trend fort: 
2 y f% 


»-Zi.-Altb.-Whg., HH G, Neubaustalun. 
Kinb’kü., Teppichbod., 52 ın2, 646,25 | 
103.40 BK, Augustenpassage 13, 3. 0G. | 
Bosicht. Sa. 17.15 U, Makler Auterior | 


Das sind ca. 12,40 netto-kalt.Aber 
das ist noch lange nicht Mietwucher, 
ı denn nach einer Modernisierung kann 
mu ı die Miete bis zu 50% über dem Mieten- 
a 7 &@ spiegel liegen,wenn der Hausbesitzer 
den Nachweis erbringt,daß die Miete 
nur dann kostendeckend ist. 
Merke:Wenn die Wohnung vor der Mod- 
ernisierung leergestanden hat ‚kann 

; der Vermieter sofort in die oberen 
Mietkategorien gehen, ohne sich an die 
gesetzlichen Regelungen zur Mieter- 
höhung halten zu müssen,denn die ge- \ 
lten nur,wenn der Mieter in seiner a 
Wohnung bleibt. 


Daß so die preiswerten Wohnungen vom 

Markt verschwinden, ist Ergebnis eines Ver- 
| drängungswettbewerbs einkommensschwa- 
cher Mieter: Immer mehr Mieter haben die 
Grenze ihrer Mietzahlungsfähigkeit erreicht 
— deshalb stagnieren die Neubaumieten. Sie 
‘hen auf die preiswerteren Wohnungen 
alıs, die aufgrund der starken Nachfrage aber 
| wieder teurer vermieten werden können — 
deshalb hier die Preissprünge. Wer ein biß- 
chen mehr zahlen kann, bekommt die Woh- 
nung — auf der Strecke bleiben die, die am 
dringendsten auf billigen Wohnraum ange- 
wiesen sind. 


Die teuren Neubaumieten stagnieren - 
die Altbaumieten gleichen sich an. 
sowie 
Außerdem können Mieterhöhungen auch \ 
- mit drei willkürlich gewählten Ver- 
gleichwohnungen begründet werden,die 
der Vermieter bestimmt in der "Infor- 
mations-u. Datenzentrale" des Grund- 
eigentümerverbandes findet,sofern er 
sie nicht in seinem eigenen Bestand 
hat ‚Fazit: 
Jede erhöhte Miete treibt auch die 
Vergleichsmieten und den Mietenspie- 
gel hoch,womit dann wieder die näch- 
ste Mieterhöhung begründet werden 
kann u.s.w.. 


Brandsicherheit o.ä.. 


Modernisierung in Sanierungsgebieten erforderlich werden. 


Die Gebiete rund ums Schulterblatt 
und um die Schilleroper und das Karo- 
viertel sind hier als Sanierungsge- 
biete festgelegt.Das bedeutet,daß der 
Senat und die HH-Wohnungsbaukredit- 
anstalt ihre Gelder vorrangig für die 
Hausbesitzer und die Verbesserung des 
"'Wohnumfeldes" dieser Gebiete zur 
Verfügung stellen.Warum dieser Vor- 
rang?Weil es hier soviele rotte Bu- 
den gibt?Weil sie Platz schaffen wol- 
len für die "citytypischen" Bewohner? 
Oder weil sie das Viertel kontrol- 
lierbarer machen wollen? 

Zur letzten Frage:In der Gewos-Bro- 
schüre für das Schulterblatt war laut 
Alternative B der Abriss fast sämt- 
licher,schwer einsehbarer Hinterhof- 
terassen geplant.Davon haben sie jetzt 
Abstand genommen,vielleicht weil sie 
differenziertere Mittel als den Hin- 
terhofkahlschlag bevorzugen. 

Zur ersten und zweiten Frage: 

Es gibt hier wirklich viele Wohnun- 
gen (siehe Tabelle),die unter einem 
Standard liegen, den mensch eigentlich 
haben sollte.Hier haben Insandsetz- 
ung und/oder Modernisierung sicher- 
lich einen Sinn.Und s@chmackhaft wird 
uns das Ganze gemacht ‚indem in den 
Förderungsgrundsätzen zur Modernisier- 
ung in Sanierungsgebieten festgelegt |! 


ist: 
=... [My PA R er 
RN 
PL TRAIL 
3.2 Nach der Modernisierung dürfen die Hieten 4 DM_je | 
ar Wöhnfläche monatlich (netto-kalt) nicht berschreiten 
DIs Mileten- dürfen außerdem im 13. Jahr den Betrag von 


7,15 DM (Endsieto netto-kalt nach Wegfall der Zuschüsse)l 
nicht wesentlich überschreiten. a 


ee IRA TIAITITNTE 
4.3 Eine Gewährung von Zuschüssen ist nur möglich, wenn sich| 
der Eigentümer verpflichtet, die geförderten Wohnungen 
für einen Zeitraus von wenigstens 12 Jahren nach Durch- fi 
führung der Baumaßnahnen nicht in Firentunswohnurzen va=f 
zuwandeln. 5 
Tr z u T . el Ye FH Pro 
TI BEA 
D,H.,13 Jahre sind die Mieten mehr 
oder weniger preisgebunden. 


“ Aber im Jahre 14 nach der Moderni- 
sierung wird mensch sich auf eine 
30%ige Mieterhöhung einstellen müs- 
sen.Im Jahre 17 noch einmal u.s.w. 
bis die Mieten das neue,Höhere Miet- 
spiegel- bzw Vergleichsmietenniveau 
erreicht haben.Besonders schön wird 
es für Vermieter sein,wenn ein Mie- 
ter im Jahre 13 auszieht.Dann kann 
er sofort auf das neue Mietniveau 
gehen.Mittelfristig bleiben also die 
Mieten relativ günstig,aber spätes- 
tens nach 15 Jahren wird es zu einer 
Mietpreisexplosion kommen. 


bi) 2 


Iszunderner 


spricht. 


15.1. 9 


darf die sich daraus ergebe 


Ibei denen die Dufchschnittsmie 
Iden Werten des jeweils gültigen Hanburger Mietenspiegelg ent- 


Auf die Miete hat ads offiziell die- 
se Auswirkungen: 


[srunderneuerungsmaßnahmen dürfen zu keiner 


Die 
gem 
pel 
gün 
Mei 
Ten 
bar 
1%) 


2.)Freifinanzierte modernisierte Woh- 


3) 


4.) 


Neben der Modernisierung gibt es Auch 
die Möglichkeit einer Instandsetzung 
mit kleiner Modernisierung.Darunter 
wird folgendes verstanden: 


Grunderneuerung ist die Behebung von beulichen Mängeln - ins- 
besondere von Mängeln,: die infolge Abnutzung, Alterung, Wit- 
. terungseinflüssen oder Einwirkung Dritter entstanden sind - 
nit dem Ziel, den für die Wohnungen zum bestimnungsgemäßen 
Gebreuch geeigneten Zustend wieder herzustellen. 


Hierzu gehören insbesondere Erneuerungen von Dächern, Schorn- 
steinköpfen, Eindichtungen, Dachrinnen mit Fallrohren, Fassaden 
i Fenstern, Balkonen, Loggien, die entsprechenden Anstriche mi 

| erforderlicher Gerüstgestellung ‚ ‘ 


von Wänden, Decken, Fußböden, Treppen, Türen, Sanitäreinrich- 
tungen einschließlich Zu- und Abflußleitungen, Warmwasser- 
und Heizungsanlagen; sowie die Beseitigung von Hausschvaun. 


Alison können im Rahmen der Grunderneuerung kleine Moderni- 
sierungsmaßnahmen mit durchgeführt und gefördert werden, wie 
Z. B. Einbau isolierverglaster Fenster, Erneuerung der Stei- 
geleitungen, Installation von Gemeinschaftsantennen-, Klingel- 
und Türöffneranlagen, Verbesserung der Müllentsorgung und 


Schönheitsreparaturen wie Tapezier- und Anstricharbeiten inner 
halb der Wohnungen sind nicht förderungsfähig, es sei denn, daß 
derartige Arbeiten durch die Grunderneuerungsmaßnahme zwingend 


ingsmaßnahmen werden nur bäude ördert, 
te Im Gebäude je qm Wohnfläche 


ISofern kleine Modernisierungsmaßnahmen (vergl. Ziffer 1.2 und 
Ziffer 5.2) im Rahmen der Grunderneuerung mitgefördert werden, 
muß auch die Durchschnittsmiete nach Durchführung der Maß- 
nahmen im Rahmen degy Mietenspiegels liegen, oder der Grund- 
eigentüner muß aich verpflichten, diese Werte nach Durch- 
führung der Maßnahmen einzuhalten. 
na pi x 


B 
eterböhung führen. 


IWerden mif den Grunderneuerungsmaßnahnen eichz 
Modernisie eßnahmen gemäß Ziffer 1.2 durchgeführt, so 
er 
zu 0,70 DM je qm Wohnfläche betragen (vergl. Ziff. 4.2). Dabei 
richtet sich die Mieterhöhung bei nicht preisgebundenen Wohnungenwortlich gemacht wird.Es ist aber z.Z. 
nach $ 3 den Gesetzes zur Regelung der Miethöhe. Bei preisge- 


bundenen (öffentlich geförderten) Wohnungen sind die Grundsätze 
der Kogtenmiete zu beeschten. ’ 


N U 

Mieten bleiben also an dei all- 
eine Mietpreisentwicklung gekop- 
t und die sieht ja auch nicht so 
stig für die Zukunft aus. 

ner Meinung nach werden folgende 
denzen hier im Stadtteil sicht- 
Durch die Sanierung werden die 
letzten wirklich billigen(weniger 
als 5,15) teurer gemacht .Gut,es 
sind zwar oft die letzten Löcher, 
aber ob der neue Komfort für die 
Leute immer durch das Wohngeld 
aufzufangen ist, bleibt fraglich. 
Den ganzen Streß und Nerv durch 
Umzug in Ersatzwohnraum und wie- 
der zurück werden vorallen ältere 
Menschen (trotz Sozialplan) nicht 
mehr mitmachen. 

(Da waren's nur noch 9...) 


nungen führen jetzt schon zu er- 
heblichen Mietsteigerungen ‚wobei 
die Einkommensentwicklung über- 
haupt nicht mehr mithalten kann, 
Im Gegenteil:Für Einkommensschwa- 


che sind diese Mieten häufig nicht 


mehr zu tragen. 
(Da waren's nur noch & ....) 


Bei Auszug läßt sich eine freifi- 
nanzierte,modernisierte Wohnung 
sofort auf Mietspiegel-bzw Ver- 
gleichsmietenniveau bringen. 

(Da waren's 3 "Besserverdienende’ 
mehr ...-..) 


In ca. 15 Jahren ziehen die Mie- 
ten kräftig an. 
Da waren's nur noch ....?) 


nen v mas 
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Also doch Vertreibung des "cityun- 
| typischen" Bewohners oder Angstge- 

blubber eines "Getto-Autonomen",der 
Pmit der schönen,neuen Welt nicht zu- 
»recht kommt? 

Aber: Die Mieten klettern nach Üben, 
die Reallöhne stagnieren.Sogar der 
sozialdemokratisch orientirte Mie- 
terbund spricht von einer"beängstig- 
enden" Entwicklung bei Altbauwohnun- 
gen und greift die Wohnungspoli- 
tik des Senats scharf an.Die Folgen 
'der Mietentwicklung sind eine stän- 
dig zunehmende Zahl von Zwangsräu- 
mungen. 

Es steht uns offen,ob wir uns dieser 
Entwicklung anpassen und schön brav 
arbeiten gehen( für die,die noch die 
Möglichkeit dazu haben ),oder ob wir 
dieser Politik etwas entgegen setzen. 
| Zwei Wege könnte es da geben. 
Erstens: Wir fordern eine neue Miet- 
preisbindung bzw die Kopplung der 
AlMiete an das Einkommen. 

Oder zweitens: Wir bezahlen weniger 
Miete,müssen uns dann aber verdammt 
gut überlegen,wie wir uns gegen Zwangs- 
räumungen zur Wehr setzen.Beides er- 
fordert eine breite,starke Bewegung, 
Idie nicht nur auf den Stadtteil be- 
Ischränkt bleiben darf,denn auch vie- 
Ile NH-Mieter sehen der Zukunft mit 
[Schrecken entgegen. 

Aber wie dahin kommen”? 


«uEin kleines Mittelchen gibt es jetzt 


| 


efischon.Da bei jedem Ein/Auszug die 
Sj 


Mieten kräftig steigen,müssen wir da- 
Afür sorgen,daß die Mietverträge nicht 
von uns gekündigt werden.Das kann zu 
Unannemmlichkeiten führen,wenn z.B. 
der Hauptmieter schon lange ausge- 
zogen ist und die jetzigen Bewohner 
Scheiße bauen, für’ die er dann verant- 


das einzige Mittel gegen die enorme 
jVerteuerung von Mieten.Außerdem em- 
l pfliehlt es sich Mitglied bei z.B. 
"Mieter helfen 'Mietern zu sein. 


7 Ya I 


sAußderdem: Miete mindern,wo 
immer es geht,Widersprüche 
einlegen,die Vermieter ner- 
ven.Hilfe gibt's bei "MhM". 
Lesetips: Stiftung Warentest 
\ "Extra -Mietrecht- 2/86 

| Mietrecht für Mieter" 

| RoRoRo-Taschenbuch 


KEIN KUGELSCHREIBER KEIN KETCHUP 


MONTBLANC-SIMPLO 


Im Sommer’87 sollte eigent- 
lich der erste Spatenstich 
auf dem neuen Betriebsgelän- 
de in Eidelstedt sein. Doch 
wurden die Karten von der Ge- 
schäftsleitung von Montblanc 
noch einmal neugemischt und 
es entwickelte sich ein mun- 
teres Pokerspiel um Millio- 
nen: Montblanc drohte nach 
Schleswig-Holstein abzuwan- 
dern. Doch dieser Affentanz 
ist nun vorbei und der be- 
rüchtigte erste Spatenstich 
soll im Frühjahr‘88 erfolgen, 
und zwar auf dem Gelände in 
Eidelstadt. Einige lehnen 

sich jetzt beruhigt zurück 
und stellen ‚fest, daß alles 
doch noch gut geworden ist. 
Dahinter steht das Motto "Ar- 
beitsplätze sichern” und ge- 
meint ist damit u.a. die IG 
Metall. In der Tat, als die 
Idee mit Ahrensburg von Ge- 
schäftsleitung und CDU/SLH 
lanciert wurde, begannen die 
Kolleginnen von Montblanc 

mit Unterstützung der IG Me- 
tall, sowie die GAL, DKP und 
stadtteilpolitische Gruppen, 
gegen dieses Vorhaben zu kämp- 
fen. Doch würde es eine Über- 
schätzung der eigenen Kräfte 
bedeuten, wenn mensch annimmt, 
daß der neue Standort jetzt 
Eidelstedt heißt auf Grund 
eben dieses Kampfes. 

Was ist nun am Ende herausge- 
kommen? Um diese Frage zu be- 
antworten, zuvor noch ein 
kurzer Rückblick, worum es ei- 
gentlich ging: Montblanc hat 
seit 1985 Pläne gehabt, den 
Betrieb zu verlagern und zu 
vergrößern. Es ging aber nie 
nur um eine Vergrößerung, son- 
dern es mußten auch Bedingun- 
gen erfüllt werden, um aus 
einer mehrstöckigen Produk- ‘ 
tionsstätte in eine ebenerdige 
umzuziehen, da Rationalisie- 
rungspläne in technologischer 
und/oder arbeitsorganisatori- 
scher Hinsicht bestanden (da- 
zu das Stichwort CNC-Maschi- 
nen). 


Eidelstedt. Hellere Hallen, 
sog. humanere Arbeitsbedingun- 
gen auf der einen Seite, auf 
der anderen Se!te ebenerdige 
Produktion mittels CNC-Ma- 
schinen, die noch höheren Lei- 
stungsdruck und Rationalisie- 
rung bedeuten. Sichere Arbeits- 
plätze in Eidelstedt - aber 
nur für ein paar Jahre! 

Hinzu kommt das, was mensch 
mit "Umfeld des Arbeitsplat- 
zes" bezeichnen könnte. Ein 
Umzug nach Ahrensburg wurde 
als schlicht unzumutbar von 
den Beschäftigten abgelehnt, 
ein Umzug nach Eidelstedt als 
erträglich eingeschätzt, aber 
der Verbleib im Schanzenvier- 
tel wäre doch weit mehr, da 
ein Großteil der Beschäftig- 
ten einen wohnortnahen Arbeits- 
platz hier hat. Wohnortnahe 
Arbeitsplätze sind gerade für 
Frauen unerläßlich (80% der 
Beschäftigten bei Montblanc 
sind Frauen), denn die Frauen 
haben nicht den Job bei Mont- 
blanc angenommen, weil sie die 
teuren Füller und die Fließ- 
band arbeit so toll finden, 
sondern weil sie häufig auch 
noch für "Haus- und Erziehungs- 
arbeit" zuständig sind. Es 

ist nun noch nicht so, daß 
Erwerbs- und Hausarbeit zwi- 
schen Frauen und Männern neu 
aufgeteilt ist! Längere Weg- 
strecken gehen in erster Li- 
nie also zu Lasten der Frau- 
en. Das soziale Umfeld im 
Schanzenviertel ist auch 

sehr wichtig, konnten doch 
hier in der Mittagspause die 
notwendigen Einkäufe machen, 
nach der Arbeit in die Knei- 
pe gehen usw. Dies alles wird 
es in Eidelstedt nicht mehr 
geben. Die Kontakte unterein- 
ander werden schwächer werden 
und das wird auch Folgen 
für die Betriebs- und Gewerk- 
schaftspolitik haben, die ja 
auf Grund der zu befürchten- 
den Rationalisierungsmaßnah- 
men einen sehr wichtigen Stel- 
lenwert bekommen wird. 


MONTBLANG IM VIERTEL 


Der Umzug nach Ahrensburg ist 
also "verhindert" worden, aber 
nicht der nach Eidelstedt. Das 
hat Folgen: 

Gegen eine Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen in den al- 
ten Gebäuden hätte niemand 
etwas eingewendet, nur diese 
Vorschläge kamen leider von 
der IGM nicht. Es wurde nie in 
Erwägung gezogen, die Betreibs- 
erweiterung hier im Viertel 
durchzuführen, Stattdessen nun 


Wie oben beschrieben, gibt es 
also diverse Gründe, die da- 
für sprechen, daß Montblanc 
im Schanzenviertel bleiben 
müßte. Dieses Problem läßt 
sich nicht auf Montblanc re- 
duzieren, sondern sollte all- 
mählich auch allgemeiner an- 
gegangen werden. Im folgenden 
zitieren wir aus einem Dis- 
kussionspapier der GAL (FG 
Betrieb & Gewerkschaft und 
GewerkschafterInnen in der 


GAL) zu eben diesem Thema: 
"Wir haben vielfältige Grün- 
de für die Forderung genannt, 
daß "nicht-störendes Gewerbe" 
(wie es so schön kommunalpo- 
litisch heißt) unbedingt in 
Wohnvierteln bleiben muß, kul- 
turelle, betriebspolitische 
usw. Dieses Moment hat in der 
abgeschlossenen Auseinander- 
setzung um Montblanc-Simplo 
keine Rolle gespielt. Für die- 
sen Umstand sind alle Betei- 
ligten mitverantwortlich. Ein 
verantwortungsvolles Umgehen 
mit künftigen Konflikten setzt 
Änderungen bei allen Beteilig- 
ten voraus: 

* Die kommunalpolitisch akti- 
ven Menschen sollten sich 
nicht nur aus "abstrakter 
Solidarität" für die Ar- 
beitsplätze der Menschen 
einsetzen, die "zufällig" 
in ihrem Viertel arbeiten. 

* Die "Mischstruktur” eines 
Viertels ist für die Vita- 
lität und Attraktivität ei- 
nes Stadtteils unentbehr- 
lich. 

* Gewerkschaften sollten sich 
nicht aus der Kommunalpoli- 
tik heraushalten, weil die 


Rechnung "Hauptsache Arbeits- 


plätze" nicht mehr so ein- 
fach aufgeht. Außerdem ist 
ein Arbeitsplatz mehr als 
nur ein Platz, wo gearbei- 
tet wird, sondern ein Stück 
vom ganzen Leben. Lebens- 
qualität taucht zwar in ge- 
werkschaftlichen Programmen 
auf, wird aber regelmäßig 
an Politiker delegiert, die 
sie dann kommunalpolitisch 
umsetzen sollen. Das tun 
sie aber nicht, denn dia 
Stadtpolitiker des herr- 
schenden Blocks sind objek- 
tiv in eine andere Logik 
eingebunden. 

* Der politischen Linken ist 
in diesen Äuseinsetzungen 
abzuverlangen, daß die ver- 
schiedenen "Betroffenen" 
auch zusammengeführt und 
organisiert werden." 

Selbstkritisch bleibt noch an- 
zumerken, daß wir uns da auch 
gut rausgehalten haben, Wir 
meinen aber auch, daß wir da- 
durch eine gute Möglichkeit 
verpaßt haben, hier im Vier- 
tel mehr mit Menschen gemein- 
sam hinzukriegen, mit denen 
wir so erstmal nicht so viel 
zu tun haben. Mensch erinnere 
sich; Sommer '87, da war die 
Besetzung in der Schanze 4la. 
Montblanc-Simplo-ArbeiterInnen 
gemeinsam mit den Besetzerhmen 


gegen menschenfeindliche Unter- 


nehmer- und Senatspolitik!?! 
Wie war das noch in der letz- 
ten Ausgabe im Artikel "Hafen- 
str. + Werftarbeiter": "Dabei 
kann mensch auch mal über den 
Tellerrand seiner eigenen Po- 
litszene hinausgucken, zusam- 
menkommen und gemeinsam und/ 
oder getrennt kämpfen je nach 
Notwendigkeit und Fähigkeit.” 


"HERMANN LAUE 


Wir haben uns erinnert: Im 
September °’85 schickte Laue 
an etliche Mieter in der 
Schanzenstraße Kündigungen, 
da er diesen Platz für den 
Ausbau seiner Verwaltung ha- 
ben wollte, Er drohte gleich- 
zeitig mit dem Wegfall der 
Arbeitsplätze im Viertel, 
falls die Mieter der Kündigung 
nicht entsprechen würden, 

Fast zwei Jahre später geht 
der letzte (einzige?) Pro- 
zeß um diese Kündigungen zu 
Ende. Er endet mit einem Ver- 
gleich und Laue ist um DH 
26.000 ärmer. Nun schien ja 
alles klar zu sein, aber was 
mußte mensch plötzlich le- 
sen:"Das traditionsreiche 
Hamburger Gewürzwer': Hermann 
Laue GmbE & Co. will umzie- 
hen. Das Unternehmen (320 
Mitarbeiter) platzt auf dem 
jetzigen Gelände an der Schan- 
zenstraße aus allen Nähten 
..."! Noch ist kein Poker- 
spiel um einen Standort Hanm- 
burg oder nicht Hamburg aus- 
gegeben worden, Hausbruch 

ist im Gespräch. Es stellt 
sich die Frage, ob die alten 
Mieter zu alten Mieten wieder 
in die Häuser kommen oder 

was überhaupt damit passiert. 
Die Anwohner sind jedenfalls 
erleichtert über den Weggang 
von Laue, gehört dieser Be- 
trieb im Gegensatz zu Mont- 
blanc-Simplo doch zu den 
"störendenden" Betrieben. 
Ende des Jahres will Laue sich 
endgültig entscheiden. 
Insgesamt bedeutet das aber 
auch, daß innerhalb der näch- 
sten vier, fünf Jahre die 
zwei Großbetriebe das Schan- 
viertel verlassen werden. Ca. 
1.000 Arbeitsplätze hängen da 
dran! Eine weitere "Entmi- 
schung" findet zudem auch 
statt, worüber sich die Haus- 
besitzer sicher freuen wer- 
den, bedeutet dies doch eine 


weitere Möglichkeit die Mie- 
erhöhen. 


Br FU 


H.LAUE WERK 


Soweit erstmal dazu. Uns geht 
es auch darum, mal von ande- 
ren Menschen mitzukriegen, was 
sie über die Entwicklung hier 
im Viertel denken, sich vor- 
stellen können etc. Der Leser- 
brief in dieser Ausgabe ist 
ein Anfang, aber doch hoffent- 
lich nicht das Ende! 


I —_ cam ıay 


Su ‚dafrika 


Zu der Solidaritätswoche für 
AZANIA/Südafrika bringen wir 
einige Auszüge aus schwarzen 
Zeitungen: 


Aus dem SOWETAN vom 24.8,87: 


Nach Angaben aus oppositione 
llen Kreisen befinden sicvh 

in dsen Gefängnissen KWANDEB 
ELES (Homeland bei Pretoria) 


z.Z. ca. 150 politische Gefa 
ngene, darunter ca. 100 Schul 
kinder. Nach ihnen befragt 


erklärte der Minister für 
Bildung und Kultur, Pacid Ku 
nutu: Ich bin nicht über die 
Inhaftierung von Schulkindern 
informiert. Im letzten Jahr 
gelang es mir die Haftentlas- 
sung von 300 Schülern zu er- 
reichen. Heute würde ich das 
gleiche tun." 

Die jüngsten Verhaftungen im 
Homeland ereigneten sich An- 
fang August. Betroffen waren 
sechs Leute. davon 5 Verwand 
te des früheren Chief Magi- 
strate of Siyabusa, Ndaweni 
Mahlangu. Sie werden nach den 
Bestimmungen des Ausnahmezu- 
standes festgehalten. Mahlan 
gu hat sich bisher der geplan 
ten "Unabhängigkeit" des Home 
lands widersetzt. 

Der SOWETAN erhielt in den 
letzten Wochen Informationen, 
daß sich hunderte von Schul- 
kindern des Homelands aus 
Angst vor Verfolgung und Hafı 
auf der Flucht befinden. Zah. 
reiche Schulen sind halbleer. 
4 Schulen wurden deshalb be- 
reits geschlossen. 


Aus dem SOWETAN 10./14./17.9. 


Der Öffentlichkeitssekretär 

der AZAPO( Azania peoples Or- 
ganisation = Nachfolgeorgani- 
sation der BCM= Black Conscios- 
ness Movement= Schwarzes Bewßt- 
sein Bewgegung), Muntu 

Myeza ghab auf einer Presse- 
konferenz die Zahl der in 
verschiedenen Teilen Sowetos 
verhafteten Organisations-Mit- 
glieder mit ca. 20 an, außer- 
dem berichtete er über die 
Dringlichkeitsanträge, die 

die AZAPO gegen die Verfolgung 
durch die Sicherheitsbehörden 
im Hinblick auf die geplan- 

ten Biko-Feierlichkeiten( Ste 
phen Biko ist der geistige Va- 
ter des BCM, wurde vor 10 Jaren 
von den Bullen ermordet.) am 


bei Gericht eingereicht hatte. 
Myeza wurde mit 4 anderen pro- 
minenten Mitgliedern nach 
einer Biko-Feierlichkeit am 
12.9. von der Sicherheitspo- 
lizei der Ciskei festgenommen. 
Obwohl nach Aussage der Witwe 
Bikos, Ntsiki Biko, die beiden 
Gottesdienste friedlich und 
ohne Zwischenfälle verlaufen 
seien. 

An den Feierlichkeiten im 
ganzen Lande nahmen tausende 
von Menschen teil. Molala 

rief in einer Versammlung in 
Regina Mundi zum gemeinsamen 
Kampf gegen die Apartheid alle 
Anhänger der Freiheitscharta 
und des Azanian Manifest auf. 
Aus Dar-es-Salaam kam eine 
Grußbotschaft des PAC-Vorsit- 
zenden Johnson Mlambo, in der 
er das Verdienst des dynami- 
schen und schöpferischen Füh- 
rungsstils Bikos hervor hob. 


41.14. 


Dadurch sei die schwarze Ar- 


olidarıfatszwoche 
auf dem Schelferblof 
ın det Woche vorm: 


7.11. 


Gb sch! D veranstaltung, 
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Linden olee”?) 


Durchschnittseinkommen von 


beiterklasse erwacht und haben 60 R leben müssen, liegt 


begonnen, 
die schwarze Theologie sei 
entstanden und das wiederbe- 
lebte Selbstbewußötsein habe 
seinen Ausdruck in der Ent- 
stehung unzähliger Organisa- 
tionen der unterdrückten Mas- 
sen gefunden, 


Aus “er WEEKLY MAIL Nr. 37: 
Unterernährung: 

Aus einem Bericht der Opera- 
tion Hunger, "First Report on 
Estimating Vulnerability in 
Black Rural Communitiers" 

an dem Frances DSouza von der 
Oxford Universität, sowie M. 
Mashanini, Z. Pongoma und T. 
Mashanini gearbeitet haben, 
geht hervor, daß 58 % der 
Kinder aus sog. Homeland-Dör- 


fern des Transvaals und Eastern 


Cape unterentwickelt sind. 

In Northern Cape sind es 804 
Etwa 4 % der Kinder leiden an 
Auszehrung und fast 70 % hat- 


ten Anzeichen von Oedema ( ex- 


cessive Speicherung von Flüs- 
sigkeit in Gesicht, Bauch und 
Gliedmaßen, ein Anzeichen von 
schwerem Eiweißmangel, das 

heute nicht nur als Folge von 
falscher Zusammenstellung von 
Nahrung begriffen wird, son- 


dern von ungenügender Nahrung.) 


Die am stärksten betroffenen 
Haushalte sind die mit nur 
einer Einkommensquelle( 38 % 
im Eastern Cape, 40 % im 
Transvaal, 39 % im Northern 
Cape), die "Enteigneten", die 
von unregelmäßigen bzw, nicht 
ausreichenden Einlommensquel- 


len abhängig sind und die mit- 


tellsoen Menschen, die über- 

haupt kein sichtbares Finkon- 
men haben( 3 & im Eastern Ca- 
pe; 
im Northern Cape). 
In Gazankulu, 
den "Homelands" im Transvaal, 
hat der Durchschnittshaushalt 


7 Personen von 115,20 R zu er- 


nähren. Die Kindersterblich- 
keit in zwei Dörfern Lebowas, 
in denen hauptsächlich umge- 
siedelte Familien von einem 


sich zu organisieren,bei 25 2 - 


4% im Transvaal und 27 % 


Lebowa und Venda 


27 %. Für das "Über- 
lebens"-Nahrungsmittel Mealie- 
Meal(Maismehl) mußten die 
Haushalte des Transvaals 57 % 
ihres Einkommens aufwenden. 

Die Kinder aus den erwähnten 
Gebieten sind von chronischer 
Unterernährung schlimmer be- 
troffen als z. B. Kinder aus 
ländlichen Gebieten. 


In Seshego nannte der frühere 
Mitstreiter Bikos und jetzige 
Generalsekretär der Black Elec- 
trical and Electronic Workers 
Union, Zithulele Cindi, die 
Black Consciosness Ideologie 
die heute noch einzig gültige, 
die die schwarze Befreiung 
herbeiführen kann. 


SPERRMÜLL - RAUSSTELLTAG? 
REINSTELLTAG? 


Wie schon öfter heißt es 
wiedermal: Ab 88 wird der 
Sperrmüll nur noch auf Abruf 
per Container abgeholt (ko- 
stenlos!?) Ohne dieses fGe- 
rücht auf seinen Wahrheitsge- 
halt prüfen zu wollen, kann 
ich schon jetzt klar sagen: 
Ich bin dagegen! Warum? 

Ganz einfach: Ich kann mir 
das Schanzenviertel ohne 
Sperrmüll einfach nicht vor- 
stellen! Für mich ist Sperr- 
mülltag mehr als eine staat- 
lich organisierte Entrümpe- 
lungsaktion für sperrige Tei- 
le. Es ist eine Art Feiertag, 
mindestens so lang wie Weih- 
nachten: 1. Tag jenseits der 
Altonaer Straße, 2. Tag dies- 
seits der Altonaer Straße, 3. 
Tag jenseits der Schanzen- 
straße...Besonders schön sind 
cafür laue Sommerabende, es 
gab aber auch schon schöne 
klar-kalte Wintersperrmülle. 
Sogar ein vernieselter Noven- 
ber-Sperrmüll kann seinen 
Reiz haben. 

Worin besteht aber der Reiz, 
den Sperrmüll auf mich wie 
auf viele Andere ausübt? Es 
gibt da wohl mehrere Aspek- 
te. Der nächstliegende ist 
der ökonomische: Es gibt ei- 
ne Menge nützliche Dinge zu 
finden, vom Fernseh-Zeilen- 
trafo über Staubsauger und 
andere Haushaltsgeräte bis 
hin zu Büchern, Kleidern und 
Teppichen. Vieles davon ist 
(fast) gebrauchsfertig, die 
Kleider z.B. sind oft gewa- 
schen und sorgfältig einge- 
packt. Man muß nicht berufs- 
mäßiger Sperrmüllsucher sein 
- ich denke da z.B. an das 
Bild der himmelhoch mit Wasch- 
maschinen beladenen LKW’s, 
die von Haufen zu Haufen krie- 
chen - um diesen Aspekt schät- 
zen zu lernen. Meine Wohnung 
z.B. ist weitgehend auf die- 
sem Wege eingerichtet worden. 
(Inzwischen kann ich sogar 
schon regelmäßig rausstellen!) 


Aber auch weniger nützliche 
Dinge können den einen oder 
anderen begeistern: Vor 2 Jah- 
ren z.B. fand ich einen (fast) 
funktionsfähigen Flipperauto- 
maten, ein nndermal war eine 
große Lüfterschraube dabei. 

In diesem Jahr konnte ich an 
einem ca. 1 m (Durchmesser) 
großen eisernen Schwungrad 
nicht vorbeigehen. (Es wiegt 
schätzungsweise 40 kg und ich 
denke noch über einen Verwen- 
dungszweck nach.) 

Ein anderer Aspekt besteht da- 
rin, daß es einfach Spaß macht 
zu sehen, 
Ein Kaufhausbummel ist nichts 
im Vergleich dazu, weil das 
Angebot ja immer nur die aktu- 
elle Mode umfaßt. Man kann da- 
bei je nach Stimmung und Tem- 
perament zu Begeisterungsstür- 
men hingerissen werden - "Kuck 
mal, ein Nierentisch aus den 
50er Jahren" - oder in Melan- 
cholie verfallen - "Wie kann 
man so eine solide Kiste weg- 
schmeißen?”. Man kann auch 

ins Sinnieren Kommen:"Ach ja, 
solche Schaumstoff-Kunstleder- 
sofas sieht man Jetzt auch 
viel auf dem Sperrmüll, wann 
war das eigentlich...?" 

Man kann sogar noch einen 
Schritt weitergehen und Prog- 
nosen abgeben, wann ein be- 
stimmter Artikel auf dem 
Sperrmüll auftaucht. Ich warte 
z.B. voller Neugier auf den 
ersten Videorecorder, 
Natürlich darf auch das Lamen- 
tieren über den Vormarsch 


dieser Scheiß-Spanplattenmöbel, 


die man nicht mal als Brenn- 
holz verwenden kann, nicht 
fehlen. Nicht zuletzt ist 
Sperrmüll ein soziales (oder 
womöglich stadtteilkulturel- 
les?) Ereignis. Wen man da 
alles trifft! Die einen gehen 
da einfach nur so lang, viel- 
leicht mit Hund als Alibi, 
stochern mal hier, mal da mit 
dem Fuß in einem Haufen, ste- 
hen aber ansonsten über den 
Dingen. Dann gibt es die Fana- 
tiker: Sie gehen schnurstracks 
und systematisch von Haufen 


was es so alles gibt. 


zu Haufen, wenn geht mit Lam- 
pe, Karre und Werkzeug. Auch 
Kinder sieht man viel. Ent- 
weder leicht aggressiv mit 


Stöcken oder Rohrstöcken zum 


ken. 


Zertrümmern von Fernsehröhren 
und Spiegeln oder eher ver- 
spielt auf Matratzen hüpfend 
oder auf Kinderwagenresten da- 
hinrollend. Die Atmosphäre 

ist meist friedlich, die un- 
ausgesprochenen Spielregeln 
werden respektiert: Wer zuerst 
kommt, mahlt zuerst. 

All das soll nun vorbei sein? 
Das darf nicht wahr sein! 
Sicher: Die Müllwerker sind 

um ihre Arbeit oft nicht zu 
beneiden, manche Straßen se- 
hen wirklich wüst aus, be- 
I\sonders wenn der echte Sperr- 
jmüll mit Hausmüll aufgefüllt 
ist. Sicher: Sperrmüll ist 

ein eindringlicher Hinweis 
auf unsere Einweg-Überfluß- 
Wegwerf-Gesellschaft. Es ist 
zugleich aber auch eine Chance 
für Recycling. Er ist eine 
Chance für ärmere Mitmenschen, 
die Otto zwar auch prima fin- 
den, es aber lieber billiger 
hätten. Es gibt möglicherwei- 
se bessere organisatorische 
Formen, mit denen sich die 
positiven Aspekte des Sperr- 
mülls besser nutzen lassen. 
Darüber sollten wir nachden- 
Es ist aber nicht akzep- 
tabel, so viele nützliche 
Dinge "unbesehen" in die Ver- 
brennungsanlage wandern zu 

: lassen. ” 

‘ RETTET DEN SPERRMÜULL!!! 


Helmuth 


INVASION AUF ALTEN TRAMPEL- 
PFADEN IM KOPF 


laut "Schanzenleben"- 
Artikel "Neue Spuren im Vier- 
tel" und "Invasion im Ö-1/4" 
vom Oktober 87 kommen "Über- 
fluß und Hirnvernebler ins 
Viertel". Irrtum. Sie sind 
schon da. Da gibt es zum Bei- 
spiel die gerade zitierte 
Stadtteilzeitung, die vor leu- 
ter kollektiven WIR-Gefühlen 
wohl noch garnicht gemerkt 
hat, daß hier im Schanzenvier- 


Achtung, 


tel Straßenfeste schon lange 
nicht mehr von "uns allen ge- 
macht werden". Oder soll das 
Straßenfest im Sommer in der 
Schanzenstraße etwa von uns 
allen, besser noch: für uns 
alle gewesen sein? Das ich 
nicht lache. Wieviele der 
"hiesigen Bewohner” waren 
denn dort, für wen wurde denn 


was angeboten? Für die Alten 
etwa? Für Nichtpunx? oder für 
die 16-jährigen Möchtegern- 
kiezer? Jetzt höre ich schon 
wieder aus der Kreativecke: 
Selber machen, 


EHEN ER EE 


kein Konsum, 


ie 


Aber es soll im Viertel auch 
noch andere Menschen als Stu- 


denten, Antiimps und Schnor- 
rer geben. Bei letzteren ist 
auffällig, daß zumeist gerade 
die Menschen dumm angemacht 
werden, die selber kein Geld 
haben. Mit Vorliebe am S-Bahn- 
hof. Doch wer nicht mindes- 
tens eine besprühte Lederjak- 
ke, besser ist eigentlich ein 
Irokese, anhat, der muß ja 

im Geld schwimmen. Und wer wo- 
möglich gar eine Fahrkarte 
löst, der muß ja eh doof sein, 
wahrscheinlich sogar einem 


Gelderwerb nachgehen, Frei 
nach dem Motto:"Schwarzfahren 
für die Revolution". Wenn ich 
Jetzt noch schreibe, daß es 
sogar Menschen geben soll, 
die lieber alleine als in ei- 
ner neurotischen WG oder ver- 
spießerten "Wir-sind-das-Volk"- 
Masse wohnen, dann ist eh 
klar:"Aha, ein verspießerter 
Privati". Schon wieder: Irr- 
tum. Nur sollten einige Men- 
schen im Viertel mal von ih- 
rem verdammt hohen Roß herun- 
tersteigen und nicht bestia- 
men wollen, was "gut oder ss» 


FORTSETZUNG 
— 


Pe 


schlecht sein kann". Immerhin 
hat sich ja zumindestens| die 
Einsicht (?) schon durchpe- 
setzt, "wir wollen den Men- 
schen ja nicht vorschreiben, 
welche Klamotten sie zu tra- 
gen haben, welche Sacheni sie 
brauchen" - aber mehr wie ne 
besprühte Lederjacke braucht . 
wirklich niemand zur "Bedarfs-w 
befriedigung". Und Bier aus 
der Dose. Oder? Und wer ver- 
schenkt schon einen aufblas- 
baren Donald Duck (immerhin 


wo doch unter jedem anständi- 
gen autonomen Tannendopebaum 
mindestens eine Palette des 
guten Karlsquell und die|Wer- 
ke von Karl Marx, wenn nicht 
gar die von Bakunin gehört? 
Die Frage, wo es heutzutäge 
eigentlich noch unverstrahl- 
te und ungiftige Lebensmittel 
zu kaufen gibt, möchte ich 
erst garnicht stellen. Offen- 
sichtlich in den Supermärk- 
ten. Dort erblicke ich nfnm- 
lich nicht selten besprühte 
Leder jackeneinheiten (natür- 
lich ohne "eingearbeitete 
Sollbruchstelle", dafür mit 
Sicherheitsnadeln) vor den 
"Bedarfsbefriedigungs"-Waren 
wie Dosenbier. Gottseidank - 
es gibt ja noch das gute 
deutsche Reinheitsgebot. We- 
nigstens ein Lebensmittel, 
auf das man sich im Kampf ge- 
gen das "Schweinesystem" ver- 2 
lassen kann. Über die Möglich-P 7,erst 
keiten, innerhalb des Kapita- 
lismus alternative Ladenkol- 
lektive (immerhin waren die 
Pro, Plaza etc. auch einmal 
solche) aufziehen zu können, 
möchte ich Zweifel anmelden. 
Die Grenzen von der Ausbeu- 
tung zur Selbstausbeutung N 
sind gerade innerhalb der 
"Szene" fließend; fraglich 
bleibt, ob Kollektive wirk- 
lich die Antwort auf die Fra- 
ge nach dem "Wie anders leben 
und arbeiten" geben. Das größ- 
te Kollektiv ist die "Nation". 
Doch was macht das schon, "wir 
können uns freuen," daß wir 
uns den dritten kollektiv 
selbstgestrickten Pullover 

"in den Schrank hängen dürfen 
(sofern wir das Geld haben)". 


u 


. 


wg & 


war das "1000 Töpfe" 
das Lieblingskind der 
MKritik auch dieser Stadtteil- 
= zeitung. Nun soll eine priva- 
te Kleinkunstbühne und ein 
»Programmkino in das alte Flo- 
ı ra-Gebäude, in dessen Mauern 
schon Anfang des Jahrhunderts 
private Varietes und Shows 
geboten wurden. (Da schon da- 
mals Frauen zur Unterhaltung 
beigetragen haben - wie wäre 
als echt Alternative ein "Ge- 
bäudedenkmal" gegen ELSE) 


“einmal 


fi 


” Zugegeben, es gäbe bessere 


Möglichkeiten, aber daß die 
gleichen Zeitungsmacher nun 
bedauern:"Damit wäre wieder 
eine preiswerte Einkaufsquel- 
le weg", kann nur im ersten 
Moment erstaunen. Ist ja auch 
wirklich schade. Wie gern bin 
ich dort meiner "bedarfsbe- 
friedigung" nachgegangen, hab 
geklaut und lüstern Lampen- 
schirme betatscht. Und nun? 


“ig, 


„„ oder gar Unterhaltung. Im 
„Viertel darf doch nicht ein- 


: men, 


finden: 


‚namentliches Anprangern 


® 
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Womöglich nichtpunxige Kultur 


fach so gelacht werden, außer 
über den Tod von Barschel und 
Schleyer. Denn das ist ja Po- 
litik. Und das Leben und der 

Kampf um die tägliche "Be- 


 darfsbefriedigung" sind schon 


hart genug, da bleibt einem 
jede Freude im Hals stecken. 


„Ich zünde mir eine Rl an und: 


ein Hoch auf den allzeit to- 
benden antiimperialistischen 
Kampf, mit nem Kreis drum und 
heldenhaft für die Befreiung. 
Von wem? Na, von den Schickis, 
"auswärtigen Veranstaltern" 
und "neuen Einwanderern". Wenn 
die alten Einwanderer - Stu- 
denten aus Freiburg oder Bre- 
Punx aus Bergedorf oder 
Langenhorn, Schnorrer aus Al- 
tona oder Altötting - es schon 
nicht schaffen, Atomkraftwer- 
ke oder Imperialismus wirkungs- 
voll zu bekämpfen, dann muß 

es doch zumindestens ein an- 
deres Erfolgserlebnis geben. 
Die "hierhergelockten Ande- 
ren" bieten sich doch gerade- 
zu als Ziel an. Keine be- 
sprühte Lederjacke, kein Iro- 
kese, kein Dosenbier, da 
stimmt doch das Feindbild, 

die wirklich Schuldigen sind 
gefunden. Die "Aggression der 


. hiesigen Bewohner" - also wir 


alle?! - wird schon einen Weg 
Klirrende Scheiben, 
"Denkzettel" und öffentliches 
"he- 
stimmter Schichten (junge 
Künstler, Journalisten u.ä. 


(Gesindel? d. Verf.))". Wem 


',diese Taten irgendwie aus der 


älteren (Denkhilfe: so ein 
halbes Jahrhundert zurück) 
oder jüngeren Geschichte be- 
kannt vorkommt, dem muß doch 
vorbeugend die "faschistische 
Wortwahl" eines "schweinischen 
Hetzartikels"” (wie wäre es 
"faschistisches Hetzor- 
gan der schweinischen Kampf- 
presse"? - es ist gerade so 
modern) vorgekostet werden: 
"Randale rauschgiftsüchtiger 
Revoluzzer", "Amateurterro- 
risten", "vermeintliche Kapi- 
talisten"”, "Sozialhilfeen- 
pfänger" oder gar "Sekt zum 


Frühstück bestellen". Was sind 
..®. 


Der muß 
ob 


Bevölkerung zu finden. 


gut mit uns, immerhin sind 
sich auch fragen lassen, 


doch "soziale/menschliche 


Fortsetzung Leserbriefe 


v re | Strukturen gewachsen". Der die Freiheit des Andersdenken- 
\ dumme Eingeborene fragt sich den nur für ihn gilt und ob 
Ä verwundert: "WO?", muß aber ein Magazin wie das "Schanzen- 


leben" wirklich den Anspruch 
einer "Stadtteilzeitung” er- 
füllt. Vielleicht wäre doch 
der Ausdruck "Kampfblatt 
SchanzenBILD" ehrlicher, 
die vielen unterschiedlichen 


neidvoll, manchmal auch ver- 
ängstigt anerkennen: "Unter 
MW ihnen!" Echt objektiv. Nein, 
\$die alten Einwanderer haben 


nun wirklich keine Handlungs- für 


und Ausdrucksweise, die "von 

der Wortwahl jedoch faschis- "hiesigen Bewohner" verständ- 
tischen Organen in nichts licher. 

nachsteht”. Immerhin sind Gewiß, viele Erkenntnisse, 


Warnungen und Analysen der 
Veränderung im Viertel sind 
ja durchaus richtig. Aber die 
wirklich Schuldigen sitzen 
ganz woanders als im "Cafe 
Klatsch" oder "Caspari". Die 
sind höchstens Symptome. 


doch die Inhalte ausschlag- 

gebend, und die sollen links 

stehen. Nein, auch Stalin hat 
‘damit überhaupt nichts zu tun. 

Kreisen die alten Einwanderer 
« doch stets das A ein und 


“ n . 
“schreiben ganz progressiv vom 


ist ja auch wirklich einfacher, 


Ö-1/4, in dem sie leben. Die Schlechte Mediziner doktern 
Psigie be ik: nur an den Symptomen rum, frei im Schutz der Dunkelheit 
ge, ob sie das tun, weil nach dem Motto: Solange der Scheiben von Cafes einzuwerfen, 


“es schick ist und ein gewis- 

ses In-sein vermittelt", soll- 

ıte nicht gestellt werden; 

‚‘ rauchen sie doch offensicht- 
lich ganz anarchistisch, au- 


hat mein als ganz offen die Zeche zu 
prellen, wenn einem etwas zu 
teuer erscheint. Nur: Dosen- 
bier schmeckt mir nicht; es 


vernebelt so, da kann sich 


Patient kränkelt, 
Tun wenigstens eine Berechti- 
gung. Wie der Staat den Ter- 
ror, so brauchen manche Auto- 
nome offensichtlich die Schik- 


tonom und antiimperialistisch : ie "Ei ; ; 

offen ihr Dope, und das ist kis. Manche sollen sogar Angst er et BEE RÄR SENDER 

ja so "out" wie das Finanzie- vor der Freiheit haben: Lang en - Your views are spongy 
lebe das Ghetto, weg mit der because your facts are stupefy. 


ren von Waffengeschäften durch 


Drogen. Nicht die "DocMartens" Eionheit in der Vielfalt, 


weg 


-Skinstiefel sind Zeichen fa- Mit den Unterschieden. Im SERRRNE aaa, Aida a £ 
schistoiden Denkens. Da gibt Gleichschritt zur chancen- EBEN anderer Mensch aus m 
-es die Intoleranz, das kollek- gleichen Gleichschaltung. Es Viertel. 


E. ter Anderer", die Bereitschaft EINE ZENSUR 
zum Einsatz von Brachialgewalt FINDET ‚Doch 


:betreff dem Verteilen von STATT! 


R "Denkzetteln", in der Summe 
u, die Dummheit und Einfalt, 
rn Kein Wunder, daß sich die ra- 


te Kunst 


"entarte 


dagegen schon 


"Zorn der deutschen Volkssee- 


le", "Konzentrationslager", 
"Volksschädlinge" oder gar 
"Endlösung"? Ein Nichts, ha! 
Aber der Endlösung der Schik- 
kifrage sind wir doch schon 
einen guten Schritt näher ge- 
kommen: "Die Aggression der 
hiesigen Bewohner" hat es den 
"Neuen Einwanderern" gezeigt, 
daß sie der "Veränderung des 


dikale Linke in "diesemunse- 
remLande" im "Beißkrampf" win- 
det und mittlerweile zur poli- 
tischen Bedeutungslosigkeit 
geschrumpft ist. Wer Anarchie 
als Idee der Herrschaftslosig- 
keit und der Freiheit des Den- 
kens und des Individuums mit 
Willkür, Brachialgewalt, kol- 
lektivem Massenegoismus, dem 
Recht des Stärkeren oder Hin- 
terhältigeren und dem Versuch, 


Nun bin ich ia mal gespannt, 


ob dieser Beitrag von Euch 
abgedruckt wird, oder ob es 
auch bei Euch eine Zensur 


gibt. Ich bitte um unge- 


Ä 


ne ZENSUR 
(einer AicHT 
Start! 


Viertels anscheinend nicht ta- kürzten Abdruck. 


Oder garnicht, 


tenloszusehen” 
"Einen Denkzettel 


und hat denen 


hinterlas- 


mit allen Mitteln "Interessen 
im Stadtteil durchzusetzen" 


sen". Nein, nein, 
alten Einwanderer 


die guten 
meinen es 


verwechselt, der muß sich nicht 
wundern, kaum Rückhalt in der 


7 


IHREN TESäß ES = Se 
nen ! 
Her pr 
ARE: 


ser 


egdutern er erleir 
Eigentlich kann ich eure Bauch- 
ischmerzen nicht verstehen,die ihr 
bei dem Artikel habt.Es geht ver- 


[| dammt schnell, sich in seinem 
viertel einzunisten,und nicht 
mehr zu sehen,was im Rest von 
Hamburg abgeht oder abgegangen |} 
ist. 


Erinnert Euch nur ans -Viertel, 
Anfang der 80er,als bullen und 
faschoterror an der tagesordnung 
waren,oder an das Ende vom klick- 
kino,wo die leute nicht mehr ka- 
men,weil die Faschos das Klick 
regelmässig besuchten,und alles 
ablederten,was drinne sass.Alles 


Es ist aber auch noch gar nicht 
so lange her,dass Faschos ihre 
Wehrübungen im Ahrensburger 
Schlosspark abhielten und die 
Bullen daneben standen und tips 
gaben (ob es immer noch so ist, 
weiss ich nicht), 


VON  EnEe EEE 


‘; zuerst belächelt worden,auch dann 
H noch, als die ersten Übergriffe 
= auf Juden und Linke stattgefunden 

hatten. «e.s.7 

das Ende ist jeder/m bekannt. 
Es ist alltäglich, dass zumindest 
in HH 70,71,72,73,usw. rechtsra- 
dikale Jugendliche irgendwelche 
Leute greifen und platt machen. | 
Die Frechheit und Perversion der 
Nazischweine steigt mit ihrem 
Gefühl der eigenen Stärke. 
Da sich fast keinEr in den ande- 
ren Vierteln wehrt oder wehren 
'r „jkann(siehe Ramazan Avci und seine 
; Brüder am Landwhrbahnhof), fühlen 
sie sich so stark wie nie nach 
1933;oder wie soll mensch sonst 
erklären,dass sich eine Hand voll 
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Glatzen bewaffnet und den Hafen H 

plätten will-und es fast so aus- um die Bauchschmerzen nochmal 
sah,als würde es geschehen. richtigzustellen-wir halten es 
Das sind Vorfälle,die mensch HEEBERE # H en: nicht für so offensichtlich, wo 
nicht vergessen darf,und deshalb EHER EI: IH =: sich die Faschos aufhalten,und 


‘ habe ich keine Bauchschmerzen bei 

dem Artikel,denn heute "gehört" 

ihnen Wandsbek ‚Rahlstedt ,Farn- 

: sen,Berne ‚Hamm,Horn usw. 

: Und morgen auch die Schanze wenn 

- wir nicht aufpassen. 
ee a ee 


En 


the gene 


E 
Hit tisch, 
Baegd 


HE den.Trotzdem sind wir natürlich 


ausserdem finden wir es problema- 
dass auch manchmal Leute 
zu leichtfertig angemacht wer- 


al 
{= 


Hi der Meinung,dass mensch gegen al- 


Es gibt immer etwas zu 
feiern. Dieses Jahr: 70 
Jahre Oktoberrevolution, 

20 Jahre $gt. Pepper, 10 
Jahre Deutscher Herbst. Nun 
fragt sich, warum hier im 
Lande die Beschäftigung mit 


allen Dingen, angenehmen wie . 


unangenehmen, &rundsätzlich 
an irgendwelchen Jubiläen 
stattfindet. Ist - was die 
RAF angeht - der Kalender 
tatsächlich eine "sehr deut- 
sche Krücke des Gewissens" 
(Spiegel)? 


Das Gewissen an sich 
braucht wohl keinen Jahres- 
tag. Daß es, wie jetzt beim 
Deutschen Herbst und vorher 
z.B. bei der Nazi-Machter- 
greifung (50jähriges 
Jubiläum 1983), doch 
hauptsächlich dann schlägt, 
wenn der Fehltritt einmal 
wieder eine runde Jahres- 
zahl auf dem Buckel hat, 
ist entlarvend. 


Denn um Gewissemefragen 

geht es auch diesmal nicht, 
vielmehr um Integration. 

Was nicht heißen soll, daß 
die an der jetzigen öffent- 
lich oder hinter verschlos- 
senen Türen geführten 
Diskussion beteiligten Per- 
sonen keine ehrenwerten 
Motive hätten - jedenfalls 
einige von ihnen. Die dahin- 
ter stehende Idee aber hat 
mit diesen Motiven nichts zu 
tun. 


Die Idee ist: Greife ein Pro- 
blem auf an seinem Jahrestag. 
Das ist ein guter Anlaß, 

denn auf ein Jubiläum zu re- 
agieren ist normal, bei 
glücklichen wie traurigen 
Vorkommnissen, Diese Norma- 
lität des Anlasses wirkt dann 
ganz unbemerkt auf das Pro- 
blem selbst zurück, dadurch 
wird das Problem - gleich 
welchen Inhalts - unauffällig 
eingereiht. in die Dinge, mit 
denen der Mensch sich so 
übers Jahr befa3t, chrono- 
logisch geordnet nach der - 


Reihenfolge der Jahrestage. 
Ein derart "normalisierter" 
Inhalt ist von vornherein 
schon zu einem gro?en Teil in 
die Gesellschaft integriert. 
Eine kritische Auseinander- 
setzung mit ihm, die eigent- 
lich notwendig ist, weil nur 
durch sie eine wenigstens 


teilweise Integration abweichen- 


der Meinungen und widerstrei- 
tender Ideen erfolgen kann, 
wird dann überflüssig,. wenn 
diese Integration durch 
"Normalisierung”, die ja 
nicht die Inhalte meint, der 
äußeren Form nach erfolgt, 
sozusagen ersatzweise. Und 
damit werden alle Risiken ver- 
mieden, etwa da? alte und 
neue Schweinereien ans Licht 
kommen. 5 


Wenn also der Deutsche Herbst 
jetzt behandelt wird wie eine 
Goldene Hochzeit ("Das ist 
heute 10 Jahre her, wir machen 
was..."), ist er fast schon 

so harmlos, so normal wie 

eine solche, ilie wenig harn- 
los er eigentlich war, kann 
darüber leicht vergessen 
werden. 


beschäftigen“ 


“ir sind eine extrem inte- 


grative Gesellschaft, was 
leider nur selten auffällt. 
Von den verschiedenen Mög- 
lichkeiten, nicht üherein- 
stimmende Irhalte unter einen 
Hut zu bekommen und so nach 
auden eine verhältnismäßig 
heile Jelt herzustellen, 
werden bei uns die versteck- 
testen arcewandt. Aus allem, 
wirklich allem 133t sich 

ein Frodukt machen, Jas den 
Leuten dann in irgendeiner 
Form auf den "normalen" 
Wegen verkauft werden kann, 
z.B. eben den 10jähricgen 
Deutschen !lerbst. Diese In- 
tegration in der äußeren 
Farm funktianiert deshalb 
so gut, weil sie sperrige 
Inhalte und Brüche in der 


scheinheiligen Welt aus- 
spart und damit sehr un- 
auffällig bleibt, 


Der Medien- und Meinungs- 
rumnel um Jen "Dialog mit 
den Terroristen" und"Aus- 
stiegsangebote" als Weg, 
die "Verirrten" wieder zu- 
rückzuführen, ist also wirk- 
lich nur ein Rummel. Die 
‚Eingliederung des Terroris- 
mus als etwas, was den 
Sürger aufgeschreckt und 
der Cesellschaft die Tünche 
selbstgefälliger Stabilität 
genommen hat, in die Nor- 


„sie ahnen gar nicht, 2:2: 

wie oft sich unsere 
Computer 

mit Ihnen 


scheint, erfolgt auf einer 
subtileren Ebene (s.o.). 


‘ag sein, da? der Staat den 
Terror braucht (Ditfurth), 
denn jedes System benötigt et- 
was, wovon es sich abgrenzen 
kann, um eine eigene Identi- 
tät definieren und stabile 
Crenzen bilden zu können; auf 
jeden Fall braucht er auch 
dessen Jubiläen, um ihn dann 
wieder in den geordneten Lauf 
der Dinge einzugliedern. In 
zwei Jahren, 1989, ist wieder 
ein Jubiläum: 100 Jahre 
Adolf Hitler. 


Hamburger WAA-Gegner erleben 
den Polizeistaat in der Ober 
pfalz 


"Es is’a Schand’" - die Ober- 
pfälzerInnen erleben ihr Land 
bereits seit Jahren als von 
der Polizei besetztes Gebiet, 
Früher ruhige kleine Markt- 
plätze bilden heute die Kulis- 
se für martialische Polizei- 
aufmärsche, die demonstrieren, 
daß die Wiederaufbereitungs- 
anlage (WAA) mit aller Macht 
durchgesetzt werden soll. 
Eine Gruppe von 15 AKW-Geg- 
nerInnen aus Norddeutschland 
beteiligte sich an den Wider- 
standstagen vom 8.-10.10.87 
in der Oberpfalz. 

Wir hatten unsere Räder be- 
reits am Mittwoch, 7.10. in 
den Bus gepackt und uns auf- 
gemacht zu den Aktionstagen. 
Unsere erste Station ist 
Sulzbach-Rosenberg, eine 
Kleinstadt knapp 60 Kilometer 
von Wackersdorf entfernt, 

ort treffen wir die 15 Rad- 
fahrerInnen der von der Ge- 
waltfreien Aktion Nürnberg 
organisierten Fahrradstafet- 
te durch die Oberpfalz. Die- 
se waren bereits seit dem 
Mittwochmorgen von Atomwaffen- 
lager Feucht bei Nürnberg 
unterwegs, um die Zusammen- 
hänge von ziviler und mili- 
tärischer Atomenergienutzung 
öffentlich zu machen. 

Die Erzählungen der Nürnber- 
ger geben uns erste Eindrücke 
vom bayrischen Obrigkeits- 
staat. Kopfschüttelnd nehmen 
wir zur Kenntnis, daß bereits 
für die bloße Anmeldung die- 
ser Fahrraddemonstration 

durch die verschiedenen Land- 
kreise DM 80 Gebühren erhoben 
worden waren. Die Aufführung 
eines Theatersketches in der 
Fußgängerzone von Hersbruck 
war als "nicht-genehmigt" von 
der Polizei bereits unterbun- 
den worden. 

Am Donnerstag radeln wir ge- 
meinsam weiter und erleben 
dann selbst die polizeistaat- 
lichen Verhältnisse in der 
Oberpfalz. Kaum 15 Kilometer 
voneinander entfernte Polizei- 
kontrollstellen stoppen uns 
kurz hintereinander. Alle 
unsere Personalien sollen auf- 
genommen und das Gepäck kon- 
trolliert werden. Wir protes- 
tieren lauthals und in dem 
Durcheinander, das wir mit 
unseren Rädern produzieren, 
gelingt es auch immer einigen, 
durch die Kontrollstellen un- 
kontrolliert hindurchzurut- 
schen. Zu einer ersten kur- 
zen Festnahme kommt es, als 
einer von uns die bayrischen 
Polizisten wild beschimpft, 
nachdem diese ihm sein Ge- 
päck auf den dreckigen und 
nassen Boden ausgekippt ha- 
ben. 

In Wackersdorf erleben wir 
dann die einschüchternden 
Folgen der Polizeiaktionen: 


. 


Sämtliche Zeltplatzbesitzer 
haben aus Angst vor Polizei- 
kontrollen ihre Plätze für 
AKW-Gegner gesperrt. Zum 
Glück läßt sich eine Scheune 
auftreiben, die ein coura- 
gierter Bauer für unsere Über- 
nachtung zur Verfügung stellt, 
Fast etwas unglaublich er- 
scheint uns die Meldung, daß 
am Vortage eine Gaststätte, 
in der ein Beratungsplenum 
der AKW_Gruppen stattgefunden 
hatte, von der Polizei unm- 
stellt, eingeschlossen und 
die Personalien aller Teil- 
nehmerInnen dieser Versamn- 
lung kontrolliert und auf- 
geschrieben worden waren. 
Aber während wir noch in dem 
von der örtlichen BI orga- 
nisierten Festzelt erste Ein- 
drücke von der bunt gemisch- 
ten regionalen und angereisten 
Widerstandsszene sammeln, 

gibt es bereits Alarm: Poli- 
zeiwannen jagen durch Wackers- 
dorf, brutal wird der spon- 
tane Versuch einer Blockade 
vereitelt und erneut selbige 
Gaststätte, in der das Plenum 
zur Vorbereitung des morgi- 
gen Blockadetages sich berat- 
schlagt, eingekesselt und der 
Vorhof in Flutlicht getaucht. 
Der Polizeilautsprecher for- 
dert die Gaststättenbesucher 


auf, aus dem Lokal herauszu- 
kommen, ansonsten müsse "un- 
mittelbarer polizeilicher 
Zwang" eingesetzt werden. Be- 
gründung: "Es besteht der Ver- 
dacht der Vorbereitung von 
Straftaten". Um eine Ausein- 
andersetzung zu vermeiden, 
verlassen fast Alle freiwil- 
lig das Gebäude. Später er- 
zählt uns die Wirtin, daß ei- 
ne Frau zuletzt von der Po- 
lizei an den Haaren herausge- 
schleift wird. Die WAA-Geg- 
nerInnen müssen sich an die 
Wand stellen, werden durch- 
sucht, einige ausgezogen und 
registriert. 

Hier beginnt nun auch die 
Odyssee von Gerd, einem Men- 
schen aus unserer Gruppe. Er 
wird nach der Plenumsauflö- 
sung bis vier Uhr morgens in 


BAUPLATZ 


Polizeigewahrsam gehalten, 
weil er einige Flugblätter 
von unserer Fahrradstafette 
bei sich trug. 
für einen gewaltfreien, 
verletzenden Widerstand ge- 
worben und die verschiedenen 
Formen zivilen Ungehorsams 
beschrieben. Nach längerer 
Prüfung durch die strengen 
Beamten wird die "Unbedenk- 
lichkeit" des Flugblattes 
festgestellt. 


In diesen wird 
nicht 


zuweisen, 'genügt 


a . m  E 
re eo TE 

es, daß ich 
‚mündlich meinen Namen nenne. 
Der Funkkontakt zur Zentrale 
‚ergibt:"Ja, der ist schon in 
funserer Liste” - ich darf wei- 
Ikerfehren. 


Jedoch: Kaum freigelassen ge- 'Am Samstag versammeln sich 


rät Gerd auf dem Weg zurück 


trotz all dieser Schikanen et- 


zu uns in eine andere Polizei- wa 30.000 Menschen zur Kund- 


kontrollstelle und wird er- 
neut wegen der Flugblätter 


gebung in Wackersdorf, Die 
Polizei verteilt Aufkleber 


festgenommen. Diesmal wird ge- mit der Parole "Gewalt? - 


gen ihn ein Strafverfahren 


Nein Danke!" an einem eigenen 


wegen "Aufruf zur Gewalt" ein- !rformationsstand und erklärt 


geleitet und er bleibt 14 
Stunden bis Freitagabend in 
Haft! 

So langsam begreifen wir es: 
Wir sind in einem von der Po- 
lizei besetzten Land, Es ist 
nicht möglich sich einige Ki- 
lometer in der Oberpfalz zu 
bewegen, ohne daß es zu Per- 
sonalienfeststellungen und 
Durchsuchungen kommt. Nur 

ein Beispiel von vielen: So 
stehen wir am Freitag abseits 
der Straße auf einer Wiese, 
umunser Vorgehen für diesen 
Tag zu besprechen. Kaum sind 
zehn Minuten vergangen, sind 


wir auch schon von einer Poli- 
zeieinheit umkesslt. Wer sich 
weigert, den Personalausweis 
vorzuzeigen, wird festgenon- 
men. Die Begründung ist immer 
die gleiche: Die "Gewalttäter" 
sollen herausgefiltert werden, 
angeblich sollen wir durch 
diese Schikanen geschützt wer- 
den. In meinem Kopf rotiert 
es: Was sind das für Dateien, 
die da abgeglichen und/oder 
neu angelegt werden? Als ich 
eine Sperre später mich wei- 
gere, mich zum x-ten Male aus- 


in einer Flugschrift: Ihre Ab- 
sicht sei, "Konflikte so weit 
wie möglich zu vermeiden". Wie 
das zu verstehen sei, sollten 
wir an diesem Tag in erschrek- 
kender Weise erleben. Die Demo 
vom Kundgebungsplatz zum Bau- 
platz war vom Landratsamt ver- 
boten worden, weil der Anblick 
des Bauzaunes "heftige Emo- 
tionen" wecken würde und des- 
halb die Demonstration zu der 
mit DM 20 Millionen ausgebau- 
ten Festung eine Gerfahr für 
die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung darstellen würde. In 
der Demoleitung war ein Kon- 
zept entwickelt worden, wie 
die Demo trotz dieses Verbots 
ohne Gewalt zu ihrem Ziel 
kommen könnte. Während die 
Demospitze zum Schein versucht, 
die Polizeisperre auf dem Weg 
zum WAA-Gelände zu überwinden, 
biegt der gesamte hintere De- 
mozug ab, um über einen Wald- 
weg ohne jede Konfrontation 

an den Sperren vorbei bis zum 
Bauplatz zu kommen. Zehntau- 
sende erreichen auf diesem 

Weg das WAA-Gelände, wo sich 
die Gruppen freidlich vertei- 
len, die intensive Spätsonm-,.. 


„mersonne genießen und ihren Staatsvertreter. Und dann 


worden - bleibt gering und Überwachung, daß diese Poli- 
Proviant auspacken. Jugendli- geht es los. Laut schreiend vor allem verbal. Das Bild zeibrutalität offensichtlich 
che klettern am Gitter des stürmen die Polizeitrupps mit ist vielmehr bestimmt von mu- in diesem Land bereits so 
Bauzaunes und lärmen rhytmisch gezückten Gummiknüppeln und tigen, gerade auch älteren "normal" ist, daß sich außer 
mit Holzstöcken auf den Eisen- Holzknüppeln in die Demonstran- Menschen, viele Oberpfälzer, den unmittelbar Betroffenen 
streben. Aus den umliegenden tenmenge. Von links, von die immer wieder versuchen, niemand darüber aufregt. Will- 
Wäldern blitzen die weißbe- rechts, von vorn und von hin- sich diesen staatlich ausge- kürmaßnahmen und bewußte Ver- 
helmten Polizeieinheiten, wo- ten, immer wieder kommt es zu bildeten Schlägern entgegen- letzungen von Demonstranten 
von sich aber niemand stören Angriffen durch vorpreschende zustellen, indem sie wild und sind den Menschen nur eine 
läßt. Doch so friedlich bleibt Polizeieinheiten. Zurück blei- wütend auf diese einreden. kurze Meldung wert. Banal 
es nur die erste 3/4 Stunde, ben jedes Mal verletzt am Bo- Nur mühselig gelingt ein ge- hieß es in den ZDF-Nachrich- 
bis - was für ein Irrsinn - den liegende Demonstranten. meinsamer Rückzug der Demo, ten am Samstagabend nach der 
eine erste SEK-Einheit in vol- Nur mit Mühe können selbst weil esselbst auf dem Rück- Demo:"Am Baugelände kam es 
ler Kampfmontur mitten in die- die polizeilichen Sanitäter weg zu weiteren Polizeiüber- zu Ausschreitungen zwischen 
se freidliche Versammlung hin- die Verletzten vor weiteren griffen kommt. AKW-Gegnern und der Polizei." 
eingeschickt wird, Die Poli- Übergriffen schützen. Die Ge- Was wir in der Oberpfalz er- 
zisten werden von allen Seit- genwehr der durch die zahl- lebt haben, ist erschreckend. Jan Stehn 
ten von aufgebrachten Demon- reichen Kontrollen jeglichen Aber noch viel erschrecken- U 
stranten bedrängt, ganz ver- Schutzes beraubten Demonstran- der ist, daß dieser Versuch bo Den means ar sn en annN 
einzelt fliegen auch Gegen- ten - selbst Motorradfahrern der totalen Kontrolle und o 
stände auf die behelmten waren die Helme beschlagnahmt 


Der Bericht von Jan zeigt mir, 
wie es an dem Wochenende in Wack- 
erscdorf wirklich war. 

Er zeigt aber auch, daß viele 

von uns, die nicht immer und 
überall "dabei" waren, nach wie 
vor überrascht sind, wie sie von ? 
den Bullen behandelt werden. Ra 
Dazu will ich was sagen. 8 “ 
Es ist erstmal falsch, die Bullen » 2% r 
aufzuteilen in gute und böse »5 UxDW 
(oder bayrische und schleswig- 

holsteinische, nervöse und ruhige ; 
oder junge unerfahrene und alte 
erfahrene), = 
Es gibt zwar gewisse Unterschiede ° 4% 
in der Einsatzbrutalität von BGS- "7 

SEK- oder MEK-Bullen, insgesamt ., - 

tun sie aber alle das, was ihnen 

befohlen wird. Deshalb ist es 
andererseits genauso falsch, die „ 
Bullen allgemein als "Schweine" 
zu betrachten, die es zuerst und 
mit allen Mitteln zu bekämpfen 
gilt. 


Die Vererung der Republik durch 
die Terrorismusgesetze, unter tenen 
letztendlich jedermensch zu leiden 
hat, weist deshalb keinen LUnter- 
schied auf zu den ebenfalls wenn 
nicht verfassungs-, so dach zumin- 


E 
u. 7° | NEIN = 
MWlchtiger scheint mir, die Ent- 
"wicklung des Polizeistaates mit- 
#zukriegen. Wir müssen unsere 
Rechte und die der Bullen kennen 


#e Die Anzeichen für den Weg der BRD 
‚„ufttin ein freundlich-digitales aber 
H .B ırn9 letztendlich totalitäres Kantroll- 


En: 8 UBLITZ ; Buß system waren spätestens mit dem 
und auf dieser Grundlage ent- 3 Er Aufblasen des RAF-Ballons in den dest demokratiewidrigen Veränderun-?® 
scheiden, wie wir unseren Protest N lassen UNS .- 


$ 70er Jahren so offensichtlich, daß, gen durch die Wiederbewaffnung, 
ausdrücken wollen. Dabei kann k 
A auch Gesetze brechen genau 


niemand ernstlich annehmen konnte, „' die Notstandsgesetzgebung und die 
me diese Entwicklung ließe sich in Berufsverbatenraxis. 
wie die Bullen, solange er/sie' * "ruhigeren" Zeiten wieder zurück- 
Wsich nur darüber klar ist, wie 
‚hoch das Risiko ist. 


- seit 1.4.1987 vorgeschriebener 
computerlesbarer Personalausweis | 
-erwWeiterte polizeiliche Kontroll- 
22 u befugnisse seit 1978: Razzirngesetz 
4 Fr und Straßenkontrollstellen 
Wenn es schon schlimm genug ist, - Schleppnetzfahndung und ZEVIS- 
daß so viele in ihrem emotionalen Abfrage seit 1986/7 
Protest unüberlegt zum Schlacht- -verschärftes Demonstrationsrtecht 
vieh auf den Schauplätzen des -seit 1985(und1988 ?) 
Widerstandes werden, dann ist es „ - neue flexible Polizeistrategien 
®: noch unerträglicher, daß wir noch ( ME einheitl.PolG, Cilip 24) 
Wuie kostenlosen Statisten in den N- beschleunigte Justizverfahren 
Yelanopteten der Herrschenden zur - geplantes "Zusammenarbeitsgesetz' 
präventiven Aufstandsbekämpfung zu einem Netz zusammen, durch das 
abgeben, die dann irgendwann als keiner mehr schlüpfen soll. 
Exportartikel in Südafrika oder Wer davon nach nichts gehört hat, 
sonstwo landen. muß sich fragen lassen, was er mit 
Unter der Überschrift "Persönlich seinem Protest eigentlich bewirken 
keitsprofile und Bewegungsbilder will oder ob das mehr mit Selbstbe 
durch rationalisierte Massenkon- friedigung und anerkanntem Szene- 
trolle" finden sich noch schwie- 4 verhalten zu tun hat. 
rigere Formulierungen wie: 


Der Wen zurück in kleinen Schritten 
ist ein Irrtum der Geschichte. 

"Der Mensch gewöhnt sich an“allem® 
und zeigt deshalb beim nächsten 

Mal seinen maschinenlesbaren Fer- 
sonalausweis vor, damit die Kon- 
trolle vor dem Bauzaun für alle 
schneller geht. 


virtleicht sbatte.die 


Diskussion so sinnlos wie die 

" frühere Freiheit-für-Rudolf-Heß- 
Parole, denn der Staat gerät in 
ein Legitimationsdefizit, wenn er 
unter Hinweis auf die Terrorismus- 
gefahr immer schärfere Gesetze zur 
Aufstandsbekämpfung erläßt (zuletzt 
88 129a,125, 130a, 125a StGB, 17a Ver 
sammlG,vgl.SPIEGEL Nr42,19), und 
auf der anderen Seite überlegt, ob 
und wie man die einsitzenden Bent 
sen doch wieder zu geläuterten 
Menschen machen kann. 


DUCKENFELD 


Medienberatung und Vermittlung 
Initiative Stadtteilkino Altona e.V. 


IM OELKERSCAFE 
Oelkersallee 64 : 2000 Hamburg 50 


Pr.; 6.11. 21.00 h SEIN ODER NICHTSEIN 

Sa., 7.11. 21.00 h Regie: Ernst Lubitsch, USA 1942 

So., @&.1l. 21.00 Ah mit Carole Lombard, Sig Ruman, 

Mo., 9,11. 21.00 h Jack Benny 

Sa., 14.11. 21.00 h KEHRAUS 

So., 15.11. :21.00 h Regie: H.C. Müller 

Mo., 16.11. 21.00 h mit Gerhard Polt, Dieter Hilde- 
brand 

Sa., 2l.1l. 21.00 h LEOPARDEN KÜSST MAN NICHT 

So., 22.11. 21.00 h Regie: Howard Hawks, USA 1938 

Mo., 23.11. 21.00 h mit Katherine Hepburn, Gary Grant 

Sa., 28.11. 21.00 h 40 m? DEUTSCHLAND 

So., 29.11. 21.00 h Regie: Tevfik Basar, BRD 1986 

Mo., 30.11. 21.00 h 80 min, Farbe 

Sa., 5.12. 21.00 h DAVID 

So., 6.12. 21.00 h Regie: Peter Lilienthal, BRD 1978 

Mo., 7,12. 21.00 h 127 min, Farbe 

Sa., 11.12. 21.00 h DIE BESTIE (WHILE THE CITY SLEEPS) 

So., 12.12. 21.00 h Regie: Fritz Lang, USA 1956 

Mo., 13.12. 21.00 h Kamera: Ernest Laszlo, dt. Fassung 


eele 1393443 


AUSSTELLUNG: AKTZEICHNUNGEN MIT FEDER UND BAMBUSSTAB 
v. Elke Nack-Karstens 
Mo - Do 14 - 18 h, Fr 14 - 16 h 


Mi., 4.11. 15-17 h SCHREIBSPRECHSTUNDE 
DM 3, - Jede/r kann eigene Texte zur Lek- 
’ torierung vorlegen. 
Do., 5.11. 20 h TEXTFORUM 


DM 3,- Es liest wer will. Eigene Texte 
’ bitte mitbringen. Anschließend 
Diskussion. 


Mi., 11.11. 15-17 h SCHREIBSPRECHSTUNDE 
DM 3, - Jede/r kann eigene Texte zur Lek- 
” torierung vorlegen. 


Do., 19.11. 20 h KINDHEIT IN KEILSCHRIFT 


DM 3, - Frank Keil li4st über den Winter, 
’ die Kindheit und die Zeit dazwi- 
schen. 
Mi.» 25.11. 15-17 h SCHREIBSPRECHSTUNDE 
DM 35 - Jede/r .kann eigene Texte zur Lek- 
’ torierung vorlegen. 
Do., 26.11. 20 h Text- und Zeichenkombinat Rosdorf 
DM 35 - präsentiert: 
’ 
MAMA, DA STEHT EIN MANN 
ein Kurt-Schwitters-Programm 
Sa., 28.11. 16-24 h MEIN LIEBSTES STÜCK - KUNST ODER 


KITSCH ? 
Ausstellung und Verkauf von Töp- 
ferwaren und bemalter Seide. 


Eintritt frei! 


Kartoffelsalat - Champagner - Tom- 
bola! 


> "Peter 


KUnsern  Jabilar en! 


| Drei Vallen (eern * 
“ Im, November 
Thomas wıd 20 * 
Nich‘ wird 30 
x 
wid 4O© % 


RS gro nheaen 


Themen u.a.: 
Geraubtes Land - Die betrügerischen Verträge 
Steht auf! - Antikolonialer Widerstand 
Basis der Apartheid - Koloniale Repression 
Neue Herren / Alte Methoden - Südafrikanische Herrschaft 
Keine Heimstatt — Die Namibier gehen in die internationale Arena 
Katutura - Umsiedlungen und Widerstand 
SWAPO - Nationaler Befreiungskampf 


Bestellungen an: 
medico international : Obermainanlage 7 
6000 Frankfurt am Main 1: Tel. 069/499 0041 


ISBN 3-92 28 45-01-0 


rn 30.3 arzum BB; 


ee 
7332406 


BUCHHANDLUNG & ‘ 
y SPIELZEUGLADEN } 


oO , , 
z mit Biergarten 
— 


a 


Sich informieren durch 


das jetzt erschienene | Ölm Baecten von AP 2 


Hafenstraßen-Buch ist “ . 
Verschiedene Büre vom Faß 


nicht alles. Aktiv wer- 
den und die Räumung ver- ] S fi 
hindern ist gefordert! Eolem Arms a abeno! 
Auch 
8% ,chfünz 
SCHANZENSTR.59 2000 HAMBURG 5 


TEL.4396832 (SPIELE) 4300888 (BÜCHER) 2 Humburgb Jeuer Mercdemurkt 49 Tel:432.099 
MO.-DO. 93:30-18:00 FR. 9:30-18:30 SA. 10:00-14:00 


Berleon Records 
Jazz 

Rock 

Funk 

New Wave 

Maxis 

Soundtracks 

Punk 

, Klassik 

Raritäten / Orginale 

Second Hand Schallplatten 
von bester Qualität 
zu niedrigen Preisen. 

Ideal für Liebhaber guter Musik 


— — —— — SONDERANGEBOTE 
VASCODAGAMA ca 1000 LPs je DM 6.- 


Täglicher Ankauf ...auch von CD-Platten 
SCHULTERBLATT 98 Schulterblatt 78, 2 Hamburg 6, 
10-18 UHR ' TEL.430. 0054 ® 040/439 2155 


Mo-Fr 11.00-18.00, Sa 10.00-13.00 Uhr 


DARJEELING HIMALAYA 
sehr gering belastet 
250 8 DM 13,90 


CEYLON HIGHGROWN BOP 
biol.org. Anbau 
100 g DM 5,90 


REN 
ISCH > 
roder"GmbH 
5) 


Taveına Olympisches Freue: 
Schulterblati 83 - 2000 Hamburg 6 - Telefon 43 55 97 


Geölinet vorı 13.00 Uhr bis 2.00 Uhr morgens 


Politik N. 

7 undLiteratur j M a 
SUSANNENSTR.B 
Fr , ji S 


” . 


2 Hamburg 20, Osterstr. 156 


DR 2 
Tel. 4919560 u \ 
WIR VERKAUFEN VERLEGTES 


No bis fr - 16.00-01.oo Uhr 
Sa, 50 - 12.00-01.00 Uhr 


2000 HAMBURG 4 „13 


040/319 59 50 


INFO-ZENTRUM 


MO-FR. 12-18 UHR SA AUCH 
MITFAHRZENTRALE 


(nicht telefonisch, kommt vorbei) 


NERNSTWEG 32 


Hamburger 


huckepack & ATZ 


040/390 5253 |) Verlags 


Kooperative 


Fachspedition - Naturwaren - Umzüge 2000 Hamburg 20 : Lindenallee 4 0/4353 20 
Fotosatz, Repro, layout 
wi k 3 Adressverwaltung, Dotenverwaltung 
ir pac en Ss Unsere Spezialitäten: 
Von der Texterfossung zum Fotosatz 
Funkkolletiv huckepack Sotrkemvertierung für Wordstor-Texte 


für fast olle gängigen CPM 
Fuhrbetrieb in Selbstverwaltung "Kleincompsier und PCs 


Essen 
Food-Coop 
Schanzenstr. 593 (Keller) 


Tel. 430 01 75 
Di. 18.00 - 19.30 h 


Ä \s r. 
Spanischer Elternrat 
Margarethenstr. 50 
rel.r743 20 32 
Mo. 16-18 Uhr 


Mi. 10-12 Uhr 
Fr. 14-19 Uhr 


TÜRK DANIS 
Ausländerberatungsstelle 
der AWO 

Vereinsstr. 30 

Tel.: 439 22 34 


HAUS FÜR ALLE 
Beratung für deutsche und 
ausländische Nachbarn 
Vereinsstr. 25 
Tel.: 43 25 96 
en -Do. 14-18 Uhr 

14- 17 Uhr 


Arbeitelose 


CAFE MÜSSIGGANG 
Arbeitslosenzentrum 
Lindenallee 31 
Tel.: 439 24 66 
Mo.-Fr. ab 10 Uhr 


Erwerbslosen- und 

Jobberinitiative 

Balduinstr. 22 

Tel. 37. 2514216 

Di, 10 Uhr Erwerbslosen- 
frühstück 

Di. 19 Uhr Offener Abend 


frauen 


Notruf für vergewaltigte 
Frauen und Mädchen 

Tel 43) 35° 19 

Mo.+Do. 19-22 Uhr (sonst 
Anrufbeantworterin) 


Dolle Deerns e.V. 
Juliusstr. 16 

Tel.: 439 41 50 

tgl. 20-17 Uhr 

Mi. 16-18 Uhr (Beratung 
für sexuell mißbrauchte 
Mädchen) 


Frauen-Selbsthilfeladen 
Marktstr. 27 
Tel. 439 533 
Diss; LIEBE 30 
Do. 12-13.30 


89 
Uhr 
Uhr 


Frauenkneipe 
Stresemannstr, 
Tele: 43. 69 77 


60 


Frauenbildungszentrum 
Denk(t)räume 
Grindelallee 43 

Tel.: 45 06 44 
Mo.-Do. 13-19 Uhr 


Frauenmitfahrzentrale 
Grindelallee 43 
Sauerberghof 

Tel.: 45 05 56 

Mo.-Fr, 10-12.30 + 14-18 


Frieder 


Friedensinitiative 
Schanzenviertel 
c/o Peter Hansen 
Margarethenstr. 
Tel.: 439 44 46 
Di. 20 Uhr Margarethenkneipe 


Haws für Alle 


‘Internationales Stadtteilzen- 
trum im Schanzenviertel 


Amandastr. 58 


Tel“: 43 15 89 
Mo, Di, Do, Fr: 


Uhr 


39 


10-13 Uhr 
14-16 Uhr 


Mi: 14-16 Uhr 


Indıaner 


UNAI 

Unterstützungsgruppe für 
nordamerikanische Indianer 
c/o Gertraud Tel.: 43 47 27 
c/o Goffy Tel.:439 75 51 


Karsimen-In: 

\ ı® 
Karolineninitiativen gegen 
Sanierungsschäden 


Ausländerini: 
Türkisches Volkshaus 
Glashüttenstr. 1 
Beil..#10489 713 211 


Internationaler 
Karolinenstr. 8 


Treffpunkt 


Tel.: 439 36 93 oder 
Reil;. 43 23 93 (Pastor Winde) 
Do. 19 Uhr 


AG Karolinenviertel 
(Kinder- u. Jugendarbeit) 
c/o Dietmar Schimkat 
Grabenstr. 28 

Teils: 1439 25492 


Interessenvertreter im Sanie- 
rungsbeirat für Künstler 
Heiner Studt 
Tel.: 439 18 00 o. 


Kultur 


DUCKENFELD 

Initiative Stadtteilkino 
Altona e.V. 

Ölkersallee 64 

Tel.: 439 34 13 


47 99 98 


Kulturverein Schanzen- 
viertel 
Margarethenkneipe 
Margarethenstr. 33 
Tel.: 43 57 11 


LITERATURLABOR 
Lindenallee 40 
Tel.: 43 59 26 


Hamburger Erwachsenen- 
bildung 

Fruchtallee 7 

Tel.: 439 28 82 


Medienpädagogisches 
Zentrum 

Thadenstr. 130a, 
Tel.: 439 72 51 
Mo.-Do. 18-19 Uhr 


Kinder+ {ugend 


Kindersorgentelefon 
Margarethenstr. 41 
Teil. 248: 17734 79 


Kinderhaus Heinrichstr. 
Heinrichstr. 14a 
Tel.: 43 39 49 


Kinderstube 
Bartelsstr. 
Tel.: 43 68 


Altona e.V. 


Kinderglück 
c/o Johanna 
Beckstr. 4 

Tel.: 439 35 15 


e.V. 
Michaelis 


Kinderwohnhaus Stern- 
schanze 

Sternstr. 
Tel.: 


29: 
43 76 44 


Bauspielplatz im Schanzen- 
viertel 
c/o H. Meyer 


Teils: #28: 28 19 

Freies Kinder- u. Stadtteil- 
zentrum e.V. 

Bartelsstr. 7 und 27 


Hamburger Elterninitiative 
Kindergärten und Kinder- 
tagesgaststätten 

c/o Dagmar Bernhardt 
Agathenstr. 2a 

Tel.: 410 48 71 


HILFE FÜR ALKOHOLGEFÄHRDETE 
KINDER U: JUGENDLICHE e.V. 
Thadenstr. 22 

Teil; 239 #231: 12 


® A 

Mieter 
Mieterinitiative 
viertel 
c/o Thomas Breckner 
Weidenallee 45 
Reit. #43 23: 289 
Mo. 18-20 Uhr Beratung im 
Stadtteilbüro Margarethenstr. 


Schanzen- 


Mieter helfen Mietern 
Bartelsstr. 30 

Tel.: 439 55 05 
Mo.-Do. 10-18 Uhr 

Fr 10-16 Uhr 
Mieterinitiative St. Pauli Nord 
Wohlwillstr. 28 

Di. 18-19 Uhr 


Mieterinitiative Karolinen- 
viertel 
Sternstr. 
Dix „A0.Uhe 


39 


Wehnungslose 


Ambulante Hilfe e.V. 
Lippmannstr. 59 

Tel.: 430 10 0% 
(Beratung u. Hilfe für 
Obdachlose) 


Porteien 


DKP Schanzenpark 
c/o Werner Bernhardt 
Tele 410 48 71 


DKP-Gruppe Fettstraße 
c/o Ulrike Wurstner 
Tel.: 439 86 07 


DKP Schulterblatt 
c/o Dieter Wilde 
Tel... 26 15 


GAL-Büro 

Bartelsstr, 30 

Tel.: 439 29 91 + 
439 54 16 


GAL-Stadtteilgruppe Schanzen- 
viertel 
Mo. 20 Uhr (Haus £. Alle) 


GAL-Eimsbüttel 
Müggenkampstr. 
Tel.: 40 40 10 
jeden 1. Fr. 18 Uhr Neuentreff 


GAL-Stadtteilgruppe St. 
Neuer Pferdemarkt 30 
Tel.: 43 88 49 

Termine erfragen 


30a 


Pauli 


Sozialistisches Büro HH 
Altonaer Str. 28 

Tel.: 43 32 89 

jeden 1. Mi. 18-20 Uhr 


Schönzemassein 


SCHANZENRASSELN 

- alt bis jung - 

jeden 2. Sa. ab 16 Uhr Kaffee- 
trinken u. Klönscnack mit Fil- 
men und Dias im Kulturverein 
Margarethenkneipes . 

Jeden Fr. Fe 17 Uhr im Stadt- 


ea I us 


50 


* ADRESSEN % 


SAuule 


GAL-Fachgruppe Rosa Biber 
Bartelsstr. 30 

Tel.: 439 29 9] 

Mo. 19,30 Uhr 


Schwusel 
c/o Tuc-Tuc 


„Olkersallee 5 


Tel.: 
Do. 


43 46 47 
19-21 Uhr 


Staatsmacht 


Bürger beobachten die Polizei 
Weidenstieg 17 

Tel.: 40 03 46 

Do. 18-20 Uhr 


Ini gegen den Überwachungsstaat 
Mo. 20 Uhr ' 


Kinderzentrum Bartelsstraße 7 
Mikrozensus-Initiatjive 
Da. 20: Uhr 


Kinderzentrum Bartelsstr. 7 


Anwaltlicher Notdienst 


Tel.: 29 39 39 
Mo.-Fr. 18- 8 Uhr 
Sa.+tSo. 0-24 Uhr 


Umvelt 


Bürgerinitiative Umweltschutz 
Unterelbe (BUU) 
Weidenstieg 17 
Tel.: 40 03 46 


Robin Wood 
Neernstweg 32 
Tel.: 390 95 56 


Bürger gegen Tierversuche 
Bartelsstr. 11 
Teksn-480° 11 Bl 


Antimi! 


Deutsche Friedensgesellschaft 
Vereinigte Kriegsdienstgegner 


Amandastr. 58 
Teil. 748: 520.05 


KDV-Beratung: 18 Uhr 


Di. 


Selbstorganisation der Zivil- 
dienstleistenden (SOdZL) 
Martin-Luther-King-Haus 
Grindelallee 9, II. Stock 

Mo. 19-20 Uhr ZDL-Beratung 

20- Uhr Plenum 

Mi. 20-22 Uhr KDV-Beratung 
Kontakt: Karsten Tel. 45 55 73, 


LIBERTÄRES ZENTRUM u 


Lagerstr. 27 
Tel.: 430 13 96 


F.A.U. (Anarchosyndikalisten) 
Do. 16.30-18.30 Uhr 


Anarchistisches Frauencafe 
So. ab 15 Uhr 


zZ edung 
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